


Beiträge zur Anatomie der Coelogyninen. 
Von 


Heinrich Zörnig. 


Mit 60 Figuren im Text. 


Der anatomische Bau der Örchideenblätter im allgemeinen ist bereits 
1887 von Mösıus!) genauer bearbeitet worden. Die Luftwurzeln der tro- 
pischen epiphytischen Vertreter dieser Ordnung hat MEInEcKkE?) auf ihren 
inneren Bau untersucht, und WeLTtz®) ist es zu verdanken, dass auch die 
Stammorgane der sympodialen monandrischen Orchideen einer umfassender 
Arbeit unterworfen worden sind. 

Wie Mösıus sagt, ist eine genauere Untersuchung der Orchideenblättei 
schon deshalb von Interesse, weil der Bau dieser Blätter ein sehr mannig- 
faltiger ist und in den Zell- und Gewebeformen manche Eigentümlichkeiter 
darbietet, wie sie nicht häufig an anderen Blättern gefunden werden uno 
welche sich offenbar auf zwei Ursachen: auf Anpassung und Vererbung 
zurückführen lassen. 

Ich habe es mir nun zur Aufgabe gemacht, die etwa vierzig Arter 
aus der Gruppe Coelogyninae, welche im Heidelberger Botanischen Garten 
cultiviert werden und zu den Gattungen Coelogyne, Pleione, Pholidota 
Neoyyne und Platyclinis gehören, auf den anatomischen Bau ihrer Blätter 
und Luftknollen zu untersuchen. Da mir außerdem in liebenswürdigstei 
Weise durch Verinittelung des Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr. Prirzen noch 
einiges Herbarmaterial wildwachsender Pflanzen der Gattungen Coelogyne 
Olochilus, Pholidota, Orinonia, Dendrochilum von dem Rijks-Herbarium 
zu Leyden zur Verfügung gestellt wurde, war ich in der Lage die Blätter 


1 Möntes, Über den anatomischen Bau der Orchideenblätter ete. Pringsheim’s 
Jalhrb. XVII. S. 580. 

2) È. P, Meisecke, Beiträge zur Anatomie der Luftwurzeln der Orchideen. inaug. 
Diet. Flora 4894, Heft 2. 

» M. Weurz, Zur Anatomie der monandrischen syınpodialen Orchideen. Inauß- 
Dı HNmdallerg 4897. 
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und teilweise auch Luftknollen von 54 Arten einer eingehenden Beschreibung 
zu unterziehen. 

Über den anatomischen Bau der Blätter, Luftknollen etc. ist bisher 
folgendes bekannt: 

In Krüger’s!) Anatomie der Vegetationsorgane bei Orchideen ist Coelo- 
gyne cristata Ldl.?) näher untersucht und C. asperata Ldl. 3) hinsichtlich 
der Ausbildung ihrer Stammorgane erwähnt. Mösıus®) hat von Coelogyne 
enistata Ldl., C. fimbriata Ldl., C. flaccida Ldl., C. testacea Ldl., Pleione 

praecox Don., Pholidota imbricata Ldl., Ph. articulata Ldl., Platyclinis 
 glumacea Benth. PL, filiformis Benth., und Otochilus fusca Ldl. die Blatt- 
organe einer genaueren Untersuchung unterworfen. WeLrrtz5) bearbeitete 
die Luftknollen von Coelogyne cristata Ldl., C. flaccida Ldl. und Platy- 
elinis filiformis Benth. und Mrınecke®) ziemlich eingehend den anatomischen 
Bau der Luftwurzeln von Coelogyne fimbriata Ldl., C. fuliginosa Ldl., 
C. barbata Ldl., C. flaccida Ldl., C. cristata Ldl., C. speciosa Ldl., ©. 
flexuosa Rolfe, C. Parishii Ldl., C. testacea Ldl., C. ocellata Ldl., Platy- 
elinis glumacea Benth., Pl. filiformis Benth., Pholidota floribunda Ldl., 
Ph. imbricata Ldl. und Ph. articulata Ldl. 


Coelogyne flaccida Ldl. : 


Als Grundlage für die Bearbeitung der Coelogynenblätter nahm ich eine 
nochmalige genauere Untersuchung des bereits von Mösrıus”) beschriebenen 
Blattes von Coelogyne flaccida vor. 

Von der Fläche gesehen sind die Zellen der einschichtigen Epidermis 
der Blattoberseite polygonal, meist sechseckig, etwa ein bis dreimal so lang 
wie breit und in Richtung der Blattachse in deutlichen Längsreihen an- 
geordnet. An den Stellen, an denen unter der Epidermis Sklerenchym liegt, 
sind die Zellen schmäler, aber den übrigen gleich lang. Die Querwände 
der Zellen verlaufen meist horizontal, zuweilen auch in schräger Richtung. 
Die Zellmembranen sind überall nur mäßig verdickt und lassen eine deut- 
liche Mittellamelle erkennen, welche an den Zellecken besonders hervor- 
tritt; die Seitenwände weisen zahlreiche von der Fläche gesehen runde 
Poren auf. 

Die Zellen der gleichfalls einschichtigen Epidermis der Blattunterseite 


4) Krüser, Die oberirdischen Vegetationsorgane der Orchideen in ihren Beziehungen 
zu Klima und Standorten. Flora 4883, Jahrg. 66, Pr. 28—30, 32, 33. 


2) a.a. 0. S. 468. 
Baar 0.8.8517. 

1) a. a. 0. S. 564 u. 601. 
5) a. a. 0. S.17 u. 61. 
6) a.a. 0. S.44 u. 72. 
Da. aro. S. 561, 
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sind etwa so lang wie breit und auf dem Flächenschnitt etwas größer als 
die der Oberseite, sonst diesen gleichgebildet. Die Begrenzung der Außen- 
fläche ist zumal oberseits beinahe eben. Die auf beiden Seiten stark ent- 
wickelte Cuticula dringt auf dem Blattquerschnitt gesehen in Form von 
scharfen Spitzen in die Scheidewände ein. Auf beiden Blattseiten sind 
Trichomreste zu finden; wo die Basalzelle noch erhalten war, ist sie einfach 
oder längs geteilt und in eine trichterförmige Vertiefung der Blattepidermis 
spitz und tief eingesenkt. Die zahlreichen parallel der Blattachse gestellten 
Spaltöffnungen sind auf die Blattunterseite beschränkt und ihre Verteilung 
ist sehr unregelmäßig; an den Stellen unterhalb der Gefäßbündelstränge, 
wo zwischen Phloömscheide und Epidermis noch Mesophyligewebe liegt, 
sind keine oder nur wenige Stomata anzutreffen. Die beiden Schließ- 
zellen bilden zusammen von der Fläche gesehen 
eine Ellipse, deren Achsen sich wie 2 zu 3 ver- 
halten und welche etwa den Umfang von 2 Epi- 
dermiszellen besitzt (Fig. 4). Meistens sind die 
Spaltöffnungen von 4, bisweilen auch von 5—6 
Nebenzellen begleitet, die sich paarweise an den 
Polenden und Seitenflächen der Stomata gegen- 
überstehen. Auf dem Querschnitt liegen die Spalt- 
öffnungen im Niveau der Epidermiszellen; hier 
zeigt sich auch, dass die schmäleren zusammen- 
gedrückt erscheinenden Nebenzellen eine stärkere 
Wölbung der Außenwand besitzen als die übrigen 
Epidermiszellen. Die Nebenzellen und besonders 
die Schließzellen weisen eine noch stärkere, auch den äußeren Vorhof aus- 
kleidende Cuticula auf. 





In den Epidermiszellen der Blattober- wie Unterseite finden wir, nament- 
lich bei älteren Blättern, zahlreiche Tropfen von ölartigem Aussehen. Be- 
sonders groß sind sie in den Schließzellen und in den diesen zunächst ge- 
legenen Zellen !). 

Unterhalb der Epidermis bemerken wir beiderseits eine Schicht Wasser- 
gewebe. Von der Fläche gesehen erscheinen seine Zellen etwa 3—5 mal 
so groß wie die Epidermiszellen und glattwandig; auf dem Querschnitt 


1 Marte führt in seiner Arbeit »Untersuchungen über eigenartige Tnhaltskörpen 
bei den Orchideen«e (Bihang till k. Svenska Vet. Akad. Handlingar 4902, Bd. 27, AN. III. 
No.45, 8.35), welche mir erst nach Fertigstellung vorliegender Untersuchungen zw 
Handen kam, von der Gruppe der Goelogynimen nur O. flaccida an, und zwar ohne 
Gerb#tofftröpfehen, aber mnt Elniosphären. Tech habe daraufhin O. sulfiwca, O. Swar 
niana, O. eorrugala, O. graminifolia, Platyelinis glumacea und Pholidola ventricosa 
nach den Angaben von Marre kurz untersucht und gefunden, dass die von Marte ama 
gegebenen Reactionen bei allen diesen Arten neben Klatosphären ınehr oder weniger 
rmehlsch auch (rerbstofftröpfehen erkennen lassen. Vorwiegend finden sich letztere in 
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nd sie etwa 3—4 mal so tief wie breit und zeigen auf den zur Blatt- 
äche senkrechten Wänden 3 und mehr breite Spiralbänder mit nur 
chmalen Zwischenräumen. Oberhalb und unterhalb des Hauptnerven sind 
ie Hypodermazellen bedeutend kleiner, etwas flachgedrückt und besitzen 
eine Spiralverdickungen. Zwischen den beiden gleichgebauten Wasser- 
swebeschichten liegt das in Palissaden- und Schwammparenchym getrennte 
ssimilationsgewebe. Das Palissadengewebe setzt sich aus zwei Reihen 
chmaler Zellen zusammen, welche teils stumpfwinkelig der unteren Seite 
ler Wassergewebezellen anliegen, teils sich spitzwinkelig zwischen benach- 
barte Hypodermazellen einschieben. Das untere Assimilationsgewebe be- 
steht aus etwa 6 Reihen Schwammgewebezellen und diese nehmen nach 
der Blattunterseite hin an Größe zu. Die Form der Zellen ist teils kugelig, 
teils ellipsoidisch, im letzteren Falle stehen sie quer. Einzelne parallel der 
Blattachse gestreckte Zellen führen Raphidenbündel. 

Wir finden bei C. flaccida in der Mitte der Blattdicke einen Haupt- 
nerven und rechts und links davon je 30—40 in einer Ebene liegende ab- 
wechselnd größere und kleinere Nebennerven, vom Mittelnerven zum Blatt- 
rande hin an Umfang abnehmend. Der sehr stark ausgebildete, auf dem 
Querschnitt eiförmige und aus einem Complex mehrerer Gefäßbündel be- 
stehende Mittelnerv stößt mit seiner Oberseite unmittelbar an das Wasser- 
gewebe an, welches in nur sehr schmaler Schicht sich zwischen Nerv und 
zpidermis hindurchzieht; an der Unterseite schieben sich zwischen dem 
Hittelnerv und den gleichfalls sehr kleinen Hypodermazellen zwei Reihen 
kleiner etwas flachgedrückter chlorophyllhaltiger Mesophylizellen ein. 

Ein in der Mitte der Blattfläche geführter Querschnitt giebt folgendes 
Bild des Hauptnerven: An seiner Oberseite liegt eine nahezu dreieckige 
Gruppe dünner Sklerenchymfaserzellen, welche letztere abwärts allmählich 
in weitlumiges Parenchymgewebe übergehen. Die Unterseite wird bis zur 
halben Höhe des Nerven von einer Sklerenchymsichel eingefasst, welche in 
der Mitte aus 6, an den Seiten aus 2 Reihen sehr dünner, englumiger 
Sklerenchymzellen besteht. Der Innenseite dieser Sichel angelagert und 
eilweise von deren Gewebe umgeben sind 7 kleinere völlig ausgebildete 
Gefäßbündel, eines in der Mitte der Sichel und je 3 rechts und links in 

ziemlich gleichen Abständen; die äußersten Bündel liegen je vor den beiden 
Enden der Sichel. Ziemlich im Centrum des Nervenquerschnittes tritt uns 























den Epidermiszellen, selten im Assimilationsgewebe. Die Schließzellen bergen größere 
Öltropfen neben kleinen Gerbstofftropfen. Besonders gut nachweisbar waren sie wegen 
ihrer Größe und Anzahl unter anderem in den Epidermiszellen von ©. graminifolia 
nd C. corrugata. Wenn daher in vorliegender Arbeit für Zellinhaltskörper der Aus- 
druck »Tropfen von ölartigem Aussehen etc.« gewählt ist, so sind hierunter Körper zu 
verstehen, deren chemische Zusammensetzung ich nicht näher untersucht habe und bei 
denen die von MALTE angegebenen Reactionen auf Gerbstoffe umsomehr in Betracht 
kommen können, weil bei den oben angeführten Arten Gerbstoffe nachgewiesen wurden. 
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das Hauptbündel entgegen, dessen Siebteil von einer mehrreihigen Schicht 
sehr dünner sklerenchymatisch verdickter Zellen umgeben ist, wie solche 
ähnlich, doch etwas schwächer verdickt in größerer Anzahl auch oberhalb 
des Holzteiles anzutreffen sind. Die nur in geringer Zahl vorhandenen und 
an Weite hinter den Parenchymzellen des Füllgewebes zurückstehenden 
Holzgefäße sind hauptsächlich Ring-, Spiral- und Treppengefäße. Das den 
übrigen Teil des Nerven ausfüllende und das Hauptbündel einschließende 
Parenchymgewebe zeigt auf dem Querschnitt verschieden große, kreisrunde 
bis elliptische, nur wenig verdickte, aber stark getüpfelte Zellen; im unteren 
Teile, besonders gegen das Sklerenchym hin sind die Membranen etwas 
stärker verdickt und die Zellen kleiner. An den Seiten des Nerven ober- 
halb der Sichelenden stößt das Füllparenchym unmittelbar an das den Nerven 
einschließende Mesophyll. | 

Deckzellen mit Kieselkörpern, sogenannte Stegmata sind beim Haupt- 
nerven nur am Sklerenchym der Sichel, bei den Seitennerven ringsum an- 
zutreffen. 

Auf einem Querschnitt nahe dem Blattgrunde tritt insofern eine Ände- 
rung ein, als die obere Hypodermaschicht in der Nähe des Hauptnerven 
zweireihig wird, und nun rechts und links des Mittelnerven statt einer 
zwei Reihen ziekzackähnlich angeordneter Gefäßbündel auftreten. Die Zahl 
der kleineren Gefäßbündel im Hauptnerven 
nimmt je näher dem Blattgrunde immer 
mehr zu. 

Der Blattstiel zeigt auf dem Querschnitt 
einen herzförmigen Umriss (Fig. 2). Beider- 
seits bemerken wir eine einreihige, aus sehr 
kleinen Zellen gebildete Oberhaut mit stark 
ausgeprägter Guticula. Der Epidermis folgen 
in der Mitte der Oberseite etwa 4, seitlich 
oberseits und an der Unterseite 2 Reihen 
verdickter Wassergewebezellen; oben sind 
diese tiefer als breit. Das Hypoderma 
seht nach dem Stielinnern zu allmählich in das chlorophyliführende Meso- 
phyll über, wird dünnwandiger und führt Zellzwischenräume. Im oberen 
Teile des Stieles zeigen Waässergewebezellen und Ghlorophylizellen eine 
wohl auf wiederholter perikliner Teilung beruhende, deutlich ausgebilt 
dete Reihenanordnung senkrecht zur Stieloberseite. Das Mesophyligewehe, 





in dem zahlreiche Raphidenzelen anzutreffen sind, wird durch 4 groß 
Iuftränine unterbrochen, welche rechts und links von dem Hauptinerve 
und oberhalb wie zwischen je 2 größeren Nebennerven gelegen durch 
Zerreißen des parenchymatischen Grundgewebes entstanden sind. Wir unler- 





seherden zwei volle Hauptreihen von Gefäßbündelsträngen; eine Reihe ab 
wechselnd größere und kleinere Nerven, etwa je 15 rechts und links d 


F 


Hauptnerven an der Begrenzung zwischen unterem Wassergewebe und 
Assimilationsgewebe, und eine obere Reihe mit dem Hauptnerven in der 
Mitte und seitlich je 6 größeren Nerven, etwas unter der Mitte des Chloro- 
phyligewebes gelegen. Beide Reihen ziehen sich bogenförmig von einer 
Stielkante zur anderen. Vereinzelt finden sich noch kleine Bündel ein- 
sestreut, so z. B. rechts und links oberhalb des Mittelnerven, doch sind 
diese nicht immer anzutreffen. Auf dem Querschnitt des Blattstieles hat 
das parenchymatische Gewebe des Hauptnerven an Ausdehnung zugenommen 
und das ganze Füllgewebe ist ringsum durch etwa 2—3 Reihen etwas 
kleinerer und verdickterer Zellen gegen das äußere kleinzellige Mesophyll- 
sewebe abgeschlossen. Statt der einheitlichen sklerenchymatischen Unter- 
sichel sind nur noch einige kleinere Gruppen von Sklerenchymfasern wahr- 
zunehmen, welche die Siebteille der Nebenbündel umgeben. Beim mittel- 
ständigen Hauptbündel hat die Zahl der Sklerenchymzellen unterhalb des 
Siebteiles und der unverdickten Zellen oberhalb des Holzkörpers sehr zu- 
genommen. 

Mösıus!) erwähnt bei der Beschreibung der Blattanatomie von C. flaccida 
die spiraligen Verdickungsbänder der Hypodermazellen der Ober- und Unter- 
seite, des weiteren den Bau des Mittelnerven, die das große mittelständige 
Hauptbündel umgebenden parenchymatischen Zellen und den oberen und 
unteren Sklerenchymbogen; ferner die Lage des Mittelnerven zur Blatt- 
epidermis und das Vorhandensein von 6 kleineren Gefäßbündeln im Haupt- 
nerven. 
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Coelogyne lactea Reichh. f. 


Die Epidermiszellen der Blattoberseite unterscheiden sich von denen 
der C. flaccida nur dadurch, dass sie 1—2 mal so lang wie breit sind, wo- 
durch die Reihenanordnung weniger hervortritt. Umgekehrt ist auf der 
Blattunterseite die Reihenordnung deutlicher. 

Die Cuticula ist beiderseits sehr stark ausgeprägt; während ihre Dicke 
bei C. flaccida auf dem Querschnitt etwa 1/, der Epidermiszelle betrug, 
Ist sie hier gleich der Dicke der halben Zelle. Indem bei C. flaccida die 
seitlich benachbarten Zellreihen auf der Fläche gesehen sich bogenförmig 
um die Spaltöfinungen herumziehen und nur Zellen von ziemlich gleichem 

mriss aufweisen, sind die den schmalen Nebenzellen angrenzenden Zellen 
bei ©. lactea nur halb so breit wie die übrigen Epidermiszellen, so dass 
die Spaltöffnung mit den Nebenzellen und den diesen angrenzenden Zellen 
‚die Breite von genau 3 Zellreihen einnimmt und die Reihenanordnung hier- 
durch ziemlich gewahrt bleibt. Bei C. lactea sind die Schließzellen von 
der Fläche gesehen kürzer, wodurch eine etwas breitere Form der Spalt- 
Öffnungen zu stande kommt als bei C. flaccida. Erstere zeigen strahlig 
angeordnete zur Spalte führende streifenförmige Cuticularleisten der Innen- 


1) a. a. O. S. 561, 
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seite des äußeren Vorhofes. Betrachten wir Schließzellen und Nebenzellen 
von der Fläche, so sehen wir 4 concentrische Ellipsen, von denen die 
innerste der Begrenzung des äußeren Vorhofes entspricht, die zweite weniger 
scharf hervortretende dem Umfang der Schließzellen, die dritte und vierte, 
auf der Fläche im Umriss etwas wellig verlaufende, den zur Blattfläche 
senkrechten Längsseiten der Nebenzellen, welche, wie der Querschnitt zeigt, 
über die Schließzellen hinausragen. 

Große Tropfen von ölartigem Aussehen sind auf beiden Blattseiten im 
Zellinhalte reichlicher zu bemerken als bei C. flaccida. 

Auf dem Querschnitt zeigt das Blatt 3 ungefähr gleichtiefe Schichten: 
1. Epidermis mit oberem Wassergewebe, 2. Assimilationsgewebe und 
3. unteres Hypoderma mit Epidermis, wogegen bei C. flaccida das Assimi- 
lationsgewebe etwa die Hälfte der Blattdicke einnimmt. Die Zellen des 
ebenfalls einschichtigen Hypoderma sind ein wenig größer als bei C. flaccida, 
sonst ebenso gebaut, doch sind die Spiralleisten etwas breiter und ihre 
/wischenräume schmäler. Während bei C. flaccida die zweireihige Palis- 
sadenschicht den dritten Teil des Assimilationsgewebes ausmacht, ist hier 
das Verhältnis 1:5. Einer Wassergewebezelle entsprechen auf dem Quer- 
schnitt 4—6 Palissadenzellen, deren Querdurchmesser halb so groß ist wie 
derjenige der nächstliegenden Schwammgewebezellen. Letztere verhalten 
sich wie bei C. flaccida. Bei C. lactea sind im Inneren der Assimilations- 
zellen außer Tropfen und Raphidenbündeln auch Drusen und säulenförmig: 
Einzelkrystalle von oxalsaurem Kalk anzutreffen. Die Raphidenzellen sind 
elwa 4 mal so lang wie die sie umgebenden Zellen und liegen nahe der 
Palissadenschicht parallel der Blattachse. 

Die Nervatur des Blattes ist die gleiche wie bei C. flaccida, nur sind 
bei letzterer die Seitennerven etwas stärker. Im Hauptnerven nimmt das 
größte Bündel die Mitte eines Sechseckes ein, in dessen Ecken 6 schwächere 
Bündel stehen, 4 an der Innenseite des 
unteren Sklerenchyms, 2 oberhalb des 
Hauptbündels im Parenchymgewebe. Die 
Abstände der Bündel von einander sind 
ziemlich gleich; die zwei unteren liegen 
den oberen gerade gegenüber, die beiden 
seitlichen vor den Enden der Untersichel 
Stegmata begleiten das untere Skler- 
enchyın. 

Fig. 3. Hinsichtlich des Blattstieles ist als 

Unterschied nur zu erwähnen, dass sämt- 

hehe Gefäßbündelstränge etwas mehr nach dem Stelinnern zu gelegen 
snd und auch im oberen Teile des Querschnittes eine Anzahl jedoch seht 
kleiner Stränge auftreten (Fig. 3). Das sklerenehymatische Gewebe det 
Untersichel im Hauptnerven ist noch ziemlich geschlossen gegenüber C. flac- 
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fa, wo dasselbe auf einige getrennte Gruppen reduciert ist. Das Füll- 
enchym im Innern des Nerven weist stärkere Membranverdickung auf. 


Coelogyne spec. I. hort. bot. Heidelberg. 


Diese Pflanze, vom Botanischen Garten zu Heidelberg als C. lentiginosa 
kauft, hat noch nicht geblüht und ist nach ihrem Wuchs voraussichtlich 
ne andere Art. Der anatomische Bau des Blattes schließt sich dem von 
. flaccida eng an. 

Die Zellen der oberen Epidermis sind auf dem Flächenschnitt gesehen 
—$ mal so lang wie breit und besonders an den Zellecken stärker ver- 
ckt als bei C. flaccida. Die Zellen der unteren Epidermis sind breiter 
Is oben und 1—2 mal so lang wie breit. Die Begrenzung der Oberhaut- 
llen nach außen zeigt besonders an der Unterseite im Querschnitt deut- 
here Wölbung als bei C. flaccida. Trichomreste und Spaltöffnungen sind 
je bei C. flaccida beschaffen. Die bei 
. lactea auf der Flächenansicht erwähn- 
4 Ellipsen der Cuticularverdickung 
nd hier minder deutlich, treten aber 
nmer noch mehr hervor als bei C. flac- 
da. Die innerste, der Vorhofbegrenzung 
tsprechende Kurve ist bei C. spec. I. 
| beiden Enden deutlich in eine Spitze 
orgezogen, was bei C. lactea gar nicht, 
i C. flaccida nur gelegentlich sich zeigt 
ig. $). 

Der Zellinhalt ist der gleiche, doch 
reten die ölähnlichen Tropfen weniger zahl- 
ich auf. 

Der Epidermis folgt beiderseits ein einreihiges Wassergewebe, dessen 
ellen auf Flächen- wie Querschnitt einen den früheren Arten gleichen Bau 
kennen lassen; nur sind die Spiralbänder steiler und weniger dicht zu- 
mmengedränst. Während die Tiefe der chlorophylifreien Schichten an 
der Blattseite bei C. flaccida der Hälfte, bei C. lactea der ganzen Tiefe 
es Assimilationsgewebes gleich war, ist das Verhältnis hier 1!/,:1. Das 
diesem Falle einreihige, bisher zweireihige Palissadengewebe nimmt etwa 
n vierten Teil der Tiefe des chlorophyllhaltigen Mesophylls ein und seine 
llen zeigen gleichen Querdurchmesser mit den folgenden Schwammgewebe- 
len, nur in der Richtung längsgestreckt senkrecht zur Blattfläche von 
esen unterschieden. Zur Mitte der Blattebene hin werden letztere um- 
ngreicher, nehmen aber dann nahe dem unteren Hypoderma kleinere 
d mehr runde Gestalt an. Nur spärlich eingelagert sind Raphidenzellen. 
> Zellen des parenchymatischen Füllgewebes im Innern des Hauptnerven 
id auf dem Querschnitt kleiner und erscheinen dem entsprechend stärker 





Fig. 4. 


Botanische Jahrbücher. XXXIII. Bd. 40 
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verholzt als bei C. flaccida. Die Zahl der Nebenbündel im Hauptnerven 
ist 2 ev. 3, was davon abhängt, ob der Querschnitt näher der Blattspitze 
oder dem Blattgrunde geführt ist. 

Der Blattstiel (Fig. 5) zeigt in den Mesophylizellen nur wenige Einzel- 
krystalle in Drüsen- oder Säulenform etc., aber reichlich Raphidenbündel, 
Außerdem ist nur eine Reihe größerer Gefäßbündelstränge zu bemerken, 
unterhalb welcher näher der unteren Epidermis rechts und links vom Mittel- 
nerven noch einige kleinere Bündel eingestreut sind. 


Coelogyne spec. II. hort. bot. Heidelberg. 


Eine andere Pflanze des Botanischen Gartens zu Heidelberg, welche 
gleichfalls noch nicht geblüht hat und in ihrer Blattform auffallende Ähn- 
lichkeit mit C. flaccida aufweist, zeigt auf dem Blattquerschnitt eine große 
Übereinstimmung mit den bis jetzt beschriebenen Arten, ohne jedoch mit 
irgend einer davon völlig übereinzustimmen. 

Von der Fläche gesehen sind die Zellen der oberen Epidermis etwas 
größer und besonders an den Zellecken etwas stärker verdickt als bei C. 
flaccida; bis auf die stärkere Membranverdickung sind sie denen der bis- 
her besprochenen Arten gleich. “Die Zel- 
len der unteren Epidermis ähneln im 
Bau und dem etwas welligen Verlauf der 





Fig. 5. Fig. 6. 


Seitenwände der Spaltöffnungsnebenzellen mehr denen voR C. lactea; auch 
die, jedoch zahblreicheren Spaltöffnungen entsprechen dieser Art. Während 
auf dem Blattquerschnitt das Verhältnis der "Tiefe der chlorophyllfreien 
Mesophylischichten zum Assimilationsgewebe dasselbe ist wie bei C. flaccida, 
stimmen die Hypodermazellen von der Fläche gesehen an Umfang und 
\nordnung mehr mit C. lactea üherein. 

Fin in Mitte der Blattläche durch den Hanptnerven geführter Quar 
schnitt weist große Übereinstimmung mit einem Schnitt von C. flaccida 
näber der Blattspitze auf. Es sind nämlich außer dem Hauptbündel nur 
„wei Nebenbündel vorhanden, je eines an der Innenseite der Untersich@l 
vor deren seitlichen Enden, während wir derer bei C. flaccida fünf und 
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r angetroffen haben. Zum Blattgrunde hin nimmt entgegen den frühe- 
Arten die Zahl dieser Nebenbündel nicht zu. 

Der Blattstielquerschnitt steht C. lactea am nächsten, doch ist er seit- 
lieh mehr zusammengedrückt und tiefer (Fig. 6). Im Stielinnern zeigt sich 
oberhalb des Hauptnerven ein großer sich seitlich und oberhalb des Nerven 
nziehender Luftraum. Der Bau der Gefäßbündelstränge weicht von C. 
flaceida nicht ab. Der Hauptnerv zeigt auch nur zwei Nebenbündel, ein 
drittes lässt sich nur auf einigen Schnitten beobachten. Nahe der Luft- 
knolle sind an Stelle des geschlossenen Sklerenchyms der Untersichel nur 
zwei Gruppen von Sklerenchymzellen anzutreffen, welche die Nebenbündel 
bekleiden. Zwischen beiden liegt großzelliges verholztes Parenchymgewebe. 
Während die Blätter von C. flaccida, C. lactea, C. spec. Hdlbg. I. und H. 
in manchen Punkten, so z. B. dem beiderseitigen spiraligen Hypoderma, 
jem in Palissaden- und Schwammgewebe getrennten Assimilationsgewebe etc. 
eine sroße Ähnlichkeit aufweisen, zeigen die nun folgenden Blätter einen 
von diesen und unter sich sehr verschiedenen Bau. 







Coelogyne corrugata Lindl. 


Die in deutlichen Längsreihen angeordneten Zellen der einschichtigen 
Oberhaut sind von der Fläche gesehen 1—2mal so lang wie breit und 
zeigen starke durch zahlreiche Tüpfel auf den Seitenwänden unterbrochene 
und besonders an den Zellecken stärker hervortretende Membranverdickung. 
Wesen der Größe der Zellen fällt letztere nicht so sehr ins Auge wie bei 
en bisher besprochenen Arten. Oberhalb der Hauptnerven sind die Zellen 
—4mal so lang wie breit und auf dem Querschnitt bedeutend kleiner als 
die ihnen seitlich anliegenden Zellen. In der unteren Epidermis verhalten 
ich die Zellen ebenso, sind aber kleiner und meist so breit wie lang. Nach 
ĝen sind die Oberhautzellen oben weniger, unten stark gewölbt. 

- Die stark ausgeprägte Cuticula dringt zwischen die Seitenwände ein 
und ist in den kleinen Zellen oberhalb und unterhalb des Hauptnerven 
besonders stark entwickelt; auf dem Flächenschnitt sind in der inneren 
und äußeren Begrenzung der Spaltöffnungsnebenzellen Guticularleisten sicht- 
Jar. Das Auftreten der Trichomreste ist wie bei C. flaccida, doch sind 
sie in der Oberseite weniger zahlreich. Die beiden von der Fläche gesehen 
zusammen eine Ellipse mit dem Achsenverhältnis 5:4 bildenden Schließ- 
zellen der Spaltöffnungen haben etwa den Umfang einer mittleren Epider- 
üszelle.e Die paarweise ziemlich gleichmäßig gegenüber liegenden Neben- 
zellen sind schmäler als die Schließzellen und haben etwa ein Drittel der 
reite der Epidermiszellen. 

Als Inhaltskörper finden wir CGalciumoxalatkrystalle, meist in jeder 
Zelle nur einen größeren aus mehreren unregelmäßig aufeinander gelager- 
en und an den Ecken abgestumpften Scheiben bestehenden Körper, dessen 
jede Scheibe 3—imal so lang wie breit und etwas kleiner ist als die dar- 
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unter liegende. In der oberen Epidermis tritt meist nur diese Bildung auf. 
seltener Einzelkrystalle von regelmäßiger Form, welch letztere (Oktaöder ete. 
in der Unterseite häufiger anzutreffen sind. Außerdem erscheint in jeder 
Zelle ein kleinerer oder größerer Tropfen von ölartigem Aussehen, so be 
sonders in den Schließzellen. 


Der oberen Epidermis folgt auf dem Blattquerschnitt eine Reihe Wasser- 
sewebezellen; diese sind meist ebenso breit, aber tiefer als die Oberhaut- 
zellen; Spiralverdickungen fehlen. Oberhalb des Hauptnerven nehmen dic 
Hypodermazellen bedeutend an Volumen ab. Im Assimilationsgewebe, wel. 
ches keine Trennung in Palissaden- und Schwammgewebe zulässt, haber 
wir 7—8 Reihen dünnwandiger Schwammparenchymzellen. Diese sinc 
dicht am Hypoderma ellipsoidisch, quergestreckt, 4'/,—2mal so lang wie 





iig. 7. ig. 8. 


breit. Zur unteren Epidermis hin werden sie kleiner, kugeliger und sind 
nur y—1/; so groß wie oben, so dass ihr Querdurchnesser geringer isl 
als der der unteren Epidermiszellen. Die Mesophylizellen enthalten neben 
größeren ölähnlichen Tropfen auch Einzelkrystalle von Kalkoxalat. 

Der Querschnitt zeigt rechts und links von dem kräftig entwickelten 
IHauptnerven, welcher hier auch aus einem Complex mehrerer Bündel be- 
stelt, eine Reihe meist kleinerer in einer Ebene liegende Gefäßstränge. Dei 
Mittelnerv grenzt mit seiner Oberseite entweder unmittelbar der Epidermis 
in oder ist durch eine Reihe kleiner Hypodermazellen von dieser getrennt; 
an der Unterseite liegen zwischen Nerv und Epidermis 2—3 Schichten 
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ner Chlorophylizellen. Der auf dem Querschnitt (Fig. 7) eiförmige seitlich 
as eingebuchtete Hauptnerv zeigt vorwiegend parenchymatisches Gewebe. 
der Ober- und Unterseite wird er von einer ziemlich breiten Skleren- 
msichel eingefasst, beide Sicheln werden seitlich durch eine zweireihige 
icht großer verdickter Zellen getrennt. Die in ihrer Mitte etwa 8, an 
| Enden etwa 2—3 Reihen starke Öbersichel zeigt sehr dünne stark 
dickte Sklerenchymfasern. Die Untersichel überragt die obere seitlich 
l hat in der Mitte 7—8, an ihren Enden 4—58 Reihen noch dünnerer, 
t bis zum Verschwinden des Lumens verdickter Zellen. Der Innenseite 
der Untersichel sind vier kleinere Nebenbündel angelagert, je eines rechts 
d links vor den seitlichen Enden, die beiden anderen in gleichen Ab- 
inden von diesen. Der Übergang zu dem großzelligen, stark getüpfel- 
ten und verdickten Füllgewebe des Nervinneren ist oben und unten ein 
ziemlich rascher. Die Parenchymzellen haben auf dem Querschnitt kreis- 
mige bis elliptische Gestalt und kleine Zellzwischenräume. In der Tren- 
nungsschicht von Ober- und Untersichel grenzt dieses Gewebe durch einige 
etwas stärker verholzte Zellen an das den Nerven umgebende Mesophyll 
Der Siebteil des ziemlich central gelegenen Hauptbündels wird ober- 
halb und seitlich von einer einreihigen, unten von einer mehrreihigen Lage 
kleiner sklerenchymatisch verdickter Zellen umgeben. Ähnliche, jedoch 
weniger stark verdickte Zellen erstrecken sich in größerer Zahl an der 
Oberseite des Xylems bis zur halben Höhe zwischen Hauptbündel und Ober- 
sichel. Die Tracheen sind enger als die Füllgewebezellen und nur in ge- 
ger Zahl vorhanden. Die den früheren Arten gleich geformten Kiesel- 
zellen bekleiden am Hauptnerven nur das Sklerenchym der Untersichel. 

Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt seitlich flachgedrückt, an seiner 
Unterseite wellig begrenzt, dreimal so tief wie breit und oberseits bis auf 
2, seiner Tiefe eingeschnitten (Fig. 8). Die Epidermis zeigt stark verdickte 
embranen und eine sehr kräftige Cuticula über die etwas nach außen 
zewöülbten Zellen. Die folgenden drei Reihen der Oberseite und eine Reihe 
der Unterseite besitzen eine den Epidermiszellen gleiche Verdickung, sind 
etwas tangential flachgedrückt und dienen als Wassergewebe; mithin ist 
an der Unterseite Hypoderma, was auf dem Blattflächenquerschnitt 
at der Fall war. Unter dem Grunde des Stieleinschnittes oberhalb des 
ittelnerven sind die Wassergewebezellen besonders stark abgeplattet. das 
Iypoderma schiebt sich als sehr schmaler Streifen zwischen Nerv und 
ipidermis durch. Das Innere des Stieles wird durch schwach verdicktes 
von kleinen Intercellularen durchzogenes Schwammgewebe ausgefüllt, welches 
ı dem centralen Hauptnerven und auf jeder Seite von drei großen Luft- 
men und je sieben meist größeren Gefäßbündelsträngen durchbrochen 
l. Jeder der letzteren entspricht einer Ausbuchtung an der Außenseite 
des Stieles. Die Nerven liegen dergestalt, dass der Hauptnervencomplex 
t den ganzen Raum zwischen Ober- und Untersichel einnimmt; diesem 
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folgen seitlich erst je drei kleinere und dann ein größerer Nerv, welche 
gleichfalls beinahe von der unteren bis zur oberen Epidermis reicht. Die 
letzten Gefäßstränge bis zum Blattrande wechseln an Umfang ab und sine 
die größeren fast so tief wie das Mesophyligewebe. Der Hauptnerv is 
auf dem Querschnitt halbkreisförmig mit oben aufgesetztem spitzwinkeligen 
an der Spitze abgestumpftem Dreieck: das Verhältnis seiner Höhe zur Tief: 
ist 5:4. An der Oberseite stößt er unmittelbar an die Epidermis, unter 
wird er durch vier Reihen kleiner Mesophylizellen von dieser getrennt 
Die obere Sichel hat an Tiefe, die untere an Weite zugenommen; dii 
Zellen der Trennungsschicht weisen einen geringeren Querdurchmesser auf 
wodurch der Anschein eines geschlossenen Sklerenchymringes hervor 
serufen wird. 


Coelogyne sulfurea Rchb. f. 


Die Zellen der oberen Epidermis des Blattes sind klein, 1—11/yma 
so lang wie breit, meistens 6-eckig, aber ziemlich ungleich geformt unc 
lassen keine deutliche Reihenordnung erkennen. Membranverdickung, Cuti 
cula und Trichomreste verhalten sich wie bei C. corrugata. An der Blatt 
unterseite sind die Zellen etwas größer, breiter als lang oder bis zweima 
so lang wie breit und dünnwandiger. Die Spaltöffnungen, welche meis 
von 4, aber auch von 3 und 5 Nebenzellen begleitet sind, treten bei ©. sul 
furea auch nur und zwar in großer Anzahl in der Blattunterseite auf. Vol 
der Fläche gesehen besitzen die beiden kleinen Schließzellen Zzusammeı 
elliptische bis fast kreisförmige Gestalt und haben kaum den Flächenumian: 
einer kleineren Epidermiszelle. Sehr oft unterscheiden die Nebenzellen siel 
in Form und Umfang kaum von den letzteren. 

Vereinzelte Zellen der Oberseite führen säulenförmige Krystalle vol 
oxalsaurem Kalk; Tropfen von ölarligem Aussehen sind oben weniger, unter 
reichlicher, besonders in den Schließzellen und den diesen benachbarter 
Zellen anzutreflen. 

Ein Onerschnitt etwa in der Mitte der Blattfläche giebt folgendes Bild 
Der oberen Epidermis folgt ein einschichtiges Wassergewebe, dessen groß: 
nar schwach verdiekte Zellen 3—4 mal so breit und etwa 3mal so Wie 
sind wie die Oberhautzellen und im Inneren große Drusen oder zu melte 
ren aufeinander liegende plattenförmige Krystalle von oxalsaurem Kall 
führen. Der übrige Raum des Blattes wird bis zur unteren Epidermis dumel 
3 Reihen Palissaden- und 6 Reihen Schwammgewebe ausgefüllt. Das erstere 
etwa em Drittel der Tiefe des Chlorophyligewebes, hat große etwa ma 
o tiefe wie breite Zellen. Die Zellen der zweiten ımd dritten Reihe sind 
elumäler und schieben sieh spitzwinkelig zwischen die Zellen der nächel 
oberen Rebe ein. Die fast runden oder quergestreckten ellipsoidischei 





. . . » . . Fa EA 
Schwammgewebezelen sind ziemlich umfangreich, nur die untersten Kerken 
und kleiner, immerhin aber noch größer als die angrenzenden Epiederiniszellen: 
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Die Mesophylizellen bergen zahlreiche größere Krystalle von oxal- 
saurem Kalk. Es treten säulen- und drusenförmige Gebilde neben Zwillings- 
krystallen auf, außerdem einfache und zu mehreren über einander liegende 
Scheiben. Daneben lässt jede Zelle einen ähnlichen Tropfen erkennen wie 
in den Epidermiszellen. 

Die Nervatur des Blattes ist auf dem Querschnitt eine ähnliche wie 
bei C. corrugata. Der auf dem Querschnitt spitzeiförmige Hauptnerv stößt 
mit seiner Oberseite unmittelbar an die Epidermis an, unten ziehen sich 
zwischen ihm und der Oberhaut 3 Schichten kleiner Mesophylizellen durch. 
Das Gewebe des Hauptnerven besteht hauptsächlich aus verholztem Paren- 
chym. Das den Nerven nach außen abschließende Sklerenchym ist aus 
einer Ober- und Untersichel zusammengesetzt, welche seitlich durch eine 
zweireihige Schicht größerer verholzter Parenchymzellen getrennt werden. 
Die Obersichel zeigt in der Mitte etwa 7—8, an den Enden etwa 2—3 
Reihen, die Untersichel 4, an den Enden eine Reihe dünner, stark ver- 
dickter Sklerenchymfasern. Ein Nebenbündel liegt in der Mitte der Unter- 
sichel deren Innenseite an und je ein anderes vor den Enden der Ober- 
sichel etwas nach dem Nervinnern zu. Das Parenchym, welches das 
mittelständige Hauptbündel umschließt und den Innenteil des Hauptnerven 
ausfüllt, ist sehr weitzellig, vielfach getüpfelt und stark verholzt. Die 
Obersichel geht ganz allmählich in dieses über, | 
die Untersichel ist schärfer abgegrenzt. Gegen- 
über den früheren Arten ist das Hauptbündel 
auffallend breit; besonders das Phlo&m ist stär- 
ker ausgebildet und die Sklerenchymzellen sind 
an dessen Unterseite dickwandiger. Im übrigen 
ist der Bau des Hauptbündels wie bei C. corru- 
gata. 

Der auf dem Querschnitt elliptische und an 
der Oberseite bis über seine halbe Tiefe einge- 
Schnittene Blattstiel (Fig. 9) hat kleinere Epider- 
miszellen, aber stärkere Cuticula als die Blatt- 
fläche. Die Cuticula ist sehr stark und dringt in Es 





breiten Zapfen bis über die halbe Höhe der Ober- 


hautzellen in die an sich nicht stark verdickten Seitenwände ein. Der Epi- 
dermis schließen sich oben vier, unten drei Reihen stärker verdickter Zellen 
Ohne Intercellularen an, nur die äußersten dieser Reihen dienen als Wasser- 
gewebe; weiter nach innen folgt kleinzelliges dünnwandiges Schwammgewebe. 
Dicht unter dem Einschnitt nehmen die Wasser- und Schwammgewebe- 
zellen bedeutend an Umfang ab und ziehen sich in bogenförmigen Reihen 
um ersteren herum, nach oben hin sich allmählich wieder erweiternd. 

Im Mesophyll liegen zwei Reihen Gefäßbündelstränge. Die obere Reihe 
mit dem Hauptnerven lässt rechts und links von diesem bis zur Stielkante 
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in der Mitte des Mesophylls je neun umfangreiche Stränge erkennen, die 
jedesmal durch Lufträume getrennt sind. Die zweite untere Reihe hat an 
jeder Seite zehn und mehr nur kleinere Bündel; vereinzelt sind auch 
kleine Stränge zwischen der oberen Reihe und dem Einschnitt. Der Haupt 
nery besitzt eine bedeutend schmälere, oben zugespitzte Gestalt als auf dem 
Blattflächenquerschnitt und zeigt ein umfangreicheres, verholztes Parenchym- 
sewebe, welches zur oberen Epidermis hin bis an den Grund des Stielein- 
schnittes reicht. Oben zeigt der Nerv kein Sklerenchym; unten besitzen 
nur noch die drei Nebenbündel Sklerenchymsicheln, außerdem die Gruppe 
der Sklerenchymfasern an der Phloömunterseite des Hauptbündels, welche 
beträchtlich an Ausdehnung zugenommen hat. Auf einzelnen Schnitten ist 
das auf dem Blattflächenquerschnitt der Mitte der Untersichel anliegende 
Nebenbündel völlig vom Hauptnerven getrennt, eine l,oslösung der beiden 
seitlichen Nebenbündel beinahe vollendet. 


Coelogyne cinnamomea Blume. 


Die obere Epidermis des Blattes zeigt polygonale in deutlichen Längs- 
reihen gestellte Zellen, welche teils isodiametrisch, teils etwas verlängert 
sind und nur wenig verdickte, aber in den Seitenwänden reichlich getüpfelte 
Membranen besitzen. In den Zellecken ist die Verdickung der Mittellamelle 
stärker. Einzelne Längsstreifen, welche oberhalb der Gefäßbündel verlaufen, 
zeigen Zellen von der halben Breite und der doppelten Länge. Der Über 
gang zwischen diesen Zellen und den vorigen ist ganz allmählich. Die 
ähnlich gebauten Zellen der unteren Epidermis sind durchschnittlich kleiner 
und zum Teil bis dreimal so lang wie breit; unterhalb der größeren Ge- 
fäßstränge sind sie schmäler und bis fünfmal so lang wie breit. 

Beiderseits ist die Guticula nur mäßig stark verdickt; Triehomreste 
sind auf beiden Blattseiten spärlich. Nur die Blatiunterseite führt zah 
reiche kleine, meist von vier Nebenzellen begleitete Stomata, welche 
der Fläche gesehen elliptische Gestaltung haben und an Ausdehnung etwa 
dem Umfang einer der kleineren Epidermiszellen entsprechen. Jede Nebe 
zelle übertrifft in der Wlächenansicht an Größe stets eine, vielfach sog 
beide Schließzellen,; die Form und Ausdehnung der Nebenzellen sind of 
sehr verschieden. Die Unterbrechungen der Reihenordnung in der Blau 
unterseite sind weniger auf die Stomala als auf die großen Nebenzellen 
zurückzuführen. 

Ao der Unterseite enthält jede Zelle einen ölähnlichen Tropfen, 
der Oberseite kommen letztere besonders oberhalb der Gefäßbündel 
stränge vor. 

Der Flächenschmitt lässt unter der oberen Epidermis chlorophyliführend 
Moophylizelleu von teils gleichem, teils größeren Uıinfang als die Epide 
unszellen erkennen: Hypoderma fehlt bei C. innamomen. Die rundlichen 
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oder ellipsoidischen, seitlich etwas flach gedrückten, dünnwandigen Zellen 
sind in ziemlich ausgeprägten quergestellten Reihen angeordnet und haben 
nur kleine Intercellularen zwischen sich. Weiter zeigt der Flächenschnitt 
Raphidenzellen, welche I—2mal so breit und 3mal so lang sind wie die 
benachbarten Mesophylizellen und in einer diesen entgegengesetzten Richtung 
liegen. Die Nadeln besitzen etwa 1/, der Länge der Zellen. Der Unter- 
epidermis folgen auf dem Flächenschnitt dünnwandige rundlich oder ellip- 
soidisch geformte Schwammgewebezellen von der Ausdehnung der Epider- 
miszellen; hier sind die Zellzwischenräume größer als oberseits. 

Der Blattquerschnitt lässt ein etwa 9, zum Mittelnerven hin 12 Reihen 
breites Assimilationsgewebe erkennen. Die Zellen der obersten Reihe stehen 
ängsgestreckt senkrecht zur Blattoberfläche, sind kleiner, ebenso breit oder 
meist breiter als die Oberhautzellen, etwa 11/,—2-mal so tief wie breit 
und sind als Palissadengewebe aufzufassen. Die Zellen der zweiten Reihe 
stehen nur teilweise längsgestreckt zur Blattoberfläche, meist mit den 
Schwammgewebezellen quergestreckt. Die Zellen des letzteren sind auf dem 
Querschnitt vereinzelt rundlich, meist ellipsoidisch, 2—21/,-mal so lang wie 
breit und in ziemlich gleichmäßigen Querreihen angeordnet. Die größten 
Mesophylizellen sind nächst der Blattoberseite und in der Mitte des Gewebes 
anzutreffen, nach unten hin nimmt der Umfang der Zellen bis auf !/, ab. 
wu! dem Blattlängsschnitt sind die rundlichen bis ellipsoidischen, 1—11/,-, 
selten 2-mal so langen wie breiten Schwammgewebezellen weniger lang 
sestreckt als auf dem Querschnitt und parallel der Blattachse. 

Ferner zeigt uns der Blattflächenquerschnitt einen Hauptnerven und 
echts und links desselben eine Reihe meist kleinerer in einer Ebene liegender 
Gefäßbündelstränge.. Der auf dem Querschnitt eiförmige Hauptnerv liegt 
mit seinem oberen abgestutzten Ende in Breite von etwa 9 Oberhautzellen 
der Epidermis unmittelbar an; unten schieben sich zwischen Nerv und 
Epidermis zwei Reihen Mesophyligewebe. An seiner Ober- und Unterseite 
wird er von zwei Sklerenchymsicheln begrenzt, deren Enden durch 2—3 
Reihen größerer verholzter Parenchymzellen von einander getrennt sind. 
Die Zellen der Obersichel, in der Mitte etwa 6—7 und nach den Enden 
zu 3—4 Reihen, sind umfangreicher, weitlumiger und nicht so stark skleren- 
\chymatisch verdickt wie bei C. sulfurea. Die Zellen der in der Mitte 
6—7, seitlich 4—2 Reihen breiten Untersichel sind in ihren äußersten 
[Reihen bedeutend dünner und englumiger als die der Obersichel, in ihren 
inneren Reihen denen gleich. Der Innenseite der Untersichel sind 5 Neben- 
bündel angelagert, je eines vor den seitlichen Enden, die übrigen in un- 
regelmäßigen Abständen dazwischen; zwei gleiche Bündel sehen wir innen- 
[seits vor den Enden der Öbersichel. Etwa in der Mitte der unteren Hälfte 
\des Nerven liegt das C. sulfurea ähnlich gebildete Hauptbündel, nur dass 
"bei C. cinnamomea die Sklerenchymzellengruppe an der Unterseite des 
hloöms weniger umfangreich ist, und einige Tracheen mehr im Xylem 
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vorhanden sind. Der übrige Teil des Nervinnern wird durch verholzte, 
ziemlich große Parenchymzellen ausgefüllt, welche oben und unten zum 
Sklerenchym hin an Weite abnehmen, aber so, dass oberseits keine scharfe 
Grenze, an der Unterseite aber eine deutliche Begrenzung des Skleren- 
chymgewebes vorhanden ist. 

Der Querschnitt des oberseits stark concaven, unterseits convex aus- 
gebuchteten, außen wellig sichelähnlich begrenzten Blattstieles (Fig. 10) zeigt 
kleinere, meist ebenso breite wie tiefe, und stärker membranverdickt« 
Epidermiszellen und stärkere Cuticula als die Blattfläche; die nächster 
3—4 Reihen Wassergewebezellen an der Oberseite sind bis dreimal so grof 
wie die Epidermiszellen, wandverdickt und ohne Zellzwischenräume; in deı 
Zellreihe unmittelbar an deı 
unteren Epidermis ist die gleiche 
Structur, doch sind hier dic 
Hypodermazellen nur um eir 
weniges größer als die an- 
stoßenden Schwammgewebezel- 
len. Letztere nehmen von obei 
nach unten hin schnell an Um- 
fang ab, werden rundlicher 
dünnwandig und lassen Inter- 
cellularen erkennen. 

Vom Hauptnerven zu der 





s Sticlkanten sind beiderseits zwei 
Fig. 40. Reihen Gefäßbündelstränge, vor 


denen nur die obere die Kanter 
erreicht. Zwischen den größeren Nerven dieser letzteren Reihe sind Luft 
räume, unterhalb deren die kleineren Gefäßstränge der unteren Reihe liegen 
Die Zahl der Lufträume ist auf jeder Seite 6—7, die der Nerven 13 —Mi 
Der Mittelnerv ist auf dem Querschnitt oberseits ziemlich spitz Zu. 
laufend eiförmig und durch drei Schichten Mesophylizellen von der oberer 
Epidermis getrennt. Was Gewebestructur betrifft, so ist kein besondere 
Unterschied vom Blattlächenquerschnitt ersichtlich. Das Hauptbündel stehl 
völlig central im Innern des parenchymatischen Gewebes, die Zellgruppei 
an der Phloömunterseite und der Xylemoberseite haben beträchtlich ar 
Umfang zugenommen, und sind einige der Nebenbündel isoliert vom Skleren- 
chym frei im Parenchymgewebe; den Sichelenden liegen keine Nebenbünde 
mehr an. Auf Quersehnitten unmittelbar oberhalb der Luftknolle bemerker 
wir, dass der Nerv an der Trennungsschicht zwischen Ober- und Unter- 
sichel eingebuchtet und der obere Teil des Nerven hierdurch verschmä- 
lert ıst. 
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Coelogyne Hüttneriana Rchb. f. 


Der Bau des Blattes schließt sich in mancher Beziehung dem der 
vorigen Art eng an. Die verhältnismäßig kleinen, meist 6eckigen Zellen 
der oberen Epidermis sind dickwandig, 11/,—3-mal so lang wie breit, 
selten schwach quergestreckt. Auch hier sind die Zellen oberhalb der Ge- 
fäßstränge schmäler und entsprechend länger. Die untere Epidermis unter- 

scheidet sich von der oberen nur durch etwas kleinere und stärker ver- 
ge Zellen. 

Die beiderseits stark ausgebildete flache Cuticula zeigt nur an der 
-Blatteinbuchtung oberhalb des Hauptnerven welligen ‚Verlauf, Trichomreste, 
‚Spaltöffnungen und Inhaltskörper verhalten sich wie bei C. cinnamomea, 
"nur nehmen bei C. Hütineriana die Schließzellen zusammen etwa den Um- 
fang einer mittleren Epidermiszelle und die Nebenzellen meist die Größe 
der übrigen Epidermiszellen ein. 

Der Blattquerschnitt zeigt, dass der Oberhaut eine Schicht senkrecht 
zur Blattoberseite gestreckter Zellen folgt, welch letztere nach dem Mittel- 
nerv hin bis 3- und 4-mal so tief wie die Epidermiszellen sind; ihre den 
letzteren zugewandte Membran ist ziemlich verdickt. Diese Zellen sind auf 
der Flächenansicht quer gestreckt, haben kleine dreieckige Intercellularen 
‚und führen teilweise Chlorophyll, so dass sie eher für ein Palissadengewebe 
als für ein Hypoderma gehalten werden müssen. Ihnen folgen 2—3 Reihen 
kleinerer ausgesprochener Palissadenzellen und bis zur unteren Epidermis 
"hin 6—7 Reihen Schwammgewebezellen. Letztere, nahe an der Palissaden- 
‚schicht etwa doppelt so breit wie tief, ellipsoidisch und quergestellt, nehmen 
bis auf die Größe der Zellen an der unteren Epidermis ab und werden 
mehr kugelig. Nahe dem Mittelnerven verliert sich das eigentliche Palissaden- 
zewebe oder beschränkt sich nur auf eine Reihe. Das ganze Mesophyll 
aat hier ausschließlich runde Zellen und zahlreiche Zwischenräume. Alle 
Schwammgewebezellen besitzen eine verhältnismäßig dicke Membran, was 
besonders auf Schnitten näher dem Blattgrunde deutlich erkennbar ist. 

4 Ferner zeigt der Querschnitt eine Reihe in einer Ebene liegender ab- 
wechselnd kleinerer und größerer Gefäßstränge. Auf einem Querschnitt 
ungefähr in der Mitte der Blattfläche erscheint der Hauptnerv abgestutzt 




















dermis 3 Reihen kleiner Mesophylizellen ein. Die oben und unten stark 
ausgebildeten Sklerenchymsicheln werden seitlich nur durch 4—2 Reihen 
| E größerer, aber ziemlich stark verdickter Parenchymzellen getrennt. 
I Die Sklerenchymzellen sind kleiner, zahlreicher und bedeutend kräftiger 
verdickt als bei C. sulfurea und C. cinnamomea. Die obere Sichel zieht 
Sich an den Seiten bis zur halben Höhe des Nerven herab und zeigt in 
| ihrer Mitte etwa 8—10, an den Enden 2—3 Reihen Sklerenchymfasern, 





bi 


die Untersichel höchstens 8 und an den Enden 3—4 Reihen gleicher, doch 
noch engerer Zellen. Der Innenseite der unteren Sichel sind 5 Nebenbündel 
angelagert, je eines vor den Enden, die anderen in gleichen Abständen da- 
zwischen. Einzelne Querschnitte lassen auch vor den Enden der Öbersichel 
Bündel erkennen. Innerhalb der beiden Sicheln liegen schwach verholzte, 
auf dem Querschnitt kreisrunde bis elliptische, reich poröse Parenchym- 
zellen mit kleinen Intercellularen, an der Unterseite des Hauptnerven ziem- 
lich schnell, an der Oberseite nur allmählich in das Sklerenchymgewebe 
übergehend. Das abwärts verschobene Hauptbündel lässt ein ziemlich 
breites Phlo&m erkennen, das an seiner Unterseite durch eine 4—5 Zell- 
reihen tiefe Gruppe kleiner Sklerenchymfasern etwas eingebuchtet erscheint; 
oberhalb des Xylems liegt eine viel größere Zahl kleinerer Zellen als bei 
den vorigen Arten; bei C. Hütineriana erstreckt sich dieses kleinzellige 
Gewebe bis zu 2/3 Höhe des Raumes zwischen Holzteil und oberer Skleren- 
chymsichel. 

Näher dem Blattgrunde zeigt uns der Querschnitt rechts und links 
vom Hauptnerven außer der oben angeführten Gefäßbündelreihe noch einige 
kleinere Nebenstränge. Eigentliches Sklerenchymgewebe finden wir beim 
Hauptnerven nur in der Unter- 
sichel, die ÖObersichel zeigt an 
Stelle des Sklerenchyms_ kleine 
stark verholzte Parenchymzellen. 

Der auf dem Querschnitt 
sichelförmige, an seiner Außen- 
seite etwas gewellte Blattstiel 
(Fig. 11) hat kleine dickwandige 
mit starker Guticula versehene 
l;pidermiszellen, denen bis zur 
Mitte der Stieldicke etwa 10 und 
mehr Reihen größerer fast run- 

Fig. 41. der, verdickter, in zur Stiel- 

oberfläche senkrecht stehenden 

teihen angeordnete Zellen folgen. Die obersten enthalten kein Chloro 
phyll, sind obne Intercellularen und dienen als Wassergewebe; die unleren 
nehmen allmählich an Verdickung ab und weisen Zellzwischenräume auf. 
An der Stielunterseite folgt der Epidermis mur eine Reihe Hypoderma’ 
Das den übrigen Teil ausfüllende Schwanmgewebe wird durch 2 Reihen | 
Gefäßbündelstränge durchbrochen. Die eine in der Mitte des Mesophylis 
gelegene Reihe mit dem Hauptnerven zieht sich von diesem bis zu dem 
Stielkanten. Auf den Mittelnerven folgen beiderseits erst 3 an Größe ab 
wechselnde mittlere Gefäßstränge, dann ein großer Nerv und auf diesen 
bis zur Kante wieder 3 abwechselnd größere und kleinere; nur zwischen 
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je 2 der größeren und oberhalb der kleineren Gefäßstränge liegt ein Lufe 
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ım. Die zweite Reihe nur verhältnismäßig kleiner Stränge zieht sich 
ane Unterbrechung an der oberen Seite des Stieles entlang, an der unteren 
ite ist sie in 4 Teile zerlegt, weil die größeren 3 Nerven bis zur unteren 
pidermis reichen. Es sind auf jeder Seite 14 kleinere Nerven zu erkennen. 
- Der auf dem Querschnitt spitz dreieckige etwas langgezogene Haupt- 
erv hat im Vergleich zur Blattiläche beträchtlich an Ausdehnung des 
irenchymgewebes zugenommen. An Stelle der Sklerenchymfasern der 
bersichel treffen wir mit wenigen Ausnahmen kleine verholzte Parenchym- 
ellen; nur an der Begrenzung zum umgebenden Mesophyll ist der Skleren- 
hymcharakter teilweise noch beibehalten. Die an Ausdehnung etwas 
sducierte Untersichel hat ihr Sklerenchym bewahrt und die 5 Nebenbündel, 
elche ihr in der Blattfläche anlagen, sind mehr nach innen in das 
arenchymgewebe verschoben. Letzteres weist größere, aber weniger ver- 
ickte Zellen als in der Blattfläche auf. Die Gruppen kleiner Zellen ober- 
und unterhalb des Hauptbündels haben bedeutend an Zahl der Zellen zu- 
genommen; die untere Gruppe schiebt sich aber nicht mehr in das 
hloö&m ein. 


Goelogyne testacea Lindl. 


Der Bau des Blattes von C. testacea schließt sich gleichfalls C. cin- 
ıamomea an. 

Die der vorigen Art gleichgestalteten und in Längsreihen angeordneten 
Epidermiszellen der Oberseite sind meist 41/,—2-mal so lang wie breit und 
issen reichlich getüpfelte, beträchtlich verdickte Membranen erkennen. Die 
ı und für sich kräftige Mittellamelle ist an den Zellecken besonders ver- 
tärkt. In den Einbuchtungen der Oberhaut des etwas querwelligen Blattes 
nden sich etwa 3 Reihen kleiner sehr stark verdickter Zellen, an denen 
Ecken noch stärker ausgebildet sind. Auf dem Querschnitt sind die 
ellen der oberen Epidermis fast so tief wie breit; in den Einbuchtungen 
doch bis 3-mal so tief und trapezförmig fächerartig angeordnet. 

Die Zellen der unteren Epidermis weichen nur durch etwas größere 
Breite ab; die umfangreichsten Zellen liegen in der Mitte zwischen zwei 
efäßsträngen, zu diesen hin nehmen sie alsdann an Größe ab. 

Die auf dem Querschnitt beiderseits stark ausgebildete Cuticula dringt 
esonders am Blattrande in die Membranen bis zur Unterseite der Epidermis- 
ellen ein. Auch sind am Rande die unterhalb der Oberhaut liegenden 
ellen auffallend stark verdickt. 

Trichomreste und Spaltöffnungen verhalten sich wie bei ©. Hättnertana, 
letztere treten bei C. testacea auch in den Zellreihen unterhalb der 
Gefäßbündelstränge auf. Die der vorigen Art gleich gebildeten Nebenzellen 
"haben entweder den Umfang der übrigen Epidermiszellen oder sind schmäler 
$ diese; in letzterem Falle sind die ihnen anliegenden Oberhautzellen auch 
thmal und nehmen beide zusammen die Breite einer Zellreihe ein. 
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In jeder Zelle der oberen Epidermis finden wir einen monoklinen Cal- 
ciumoxalatkrystall, welcher etwa 2—4-mal so lang wie breit ist, oder 
Zwillingskrystalle; drusenartige Verwachsungen monokliner Krystalle sind 
besonders in den Zellen der Blatteinbuchtungen, größere Tropfen von öl- 
artigem Aussehen besonders in den Zellen oberhalb der Nervenstränge an- 
zutreffen. An der Unterseite sind die Krystallbildungen durchschnittlich 
etwas kleiner, die Tropfen aber reichlicher, so in den Schließzellen, Neben- 
zellen etc. 

Der Querschnitt lässt erkennen, dass das 12 Reihen breite Assimilations- 
sewebe in Palissaden- und Schwammgewebe differenziert ist. Die Zellen 
der obersten 3—4 Reihen sind längsgestreckt senkrecht zur Blattoberfläche, 
die übrigen quergestreckt. In der obersten Reihe der Palissadenschicht . 
sind die Zellen meist 11/;,—2-mal so groß wie die Epidermiszellen und nur 
wenig tiefer als breit; die charakteristische Form der Palissadenzellen fehlt 
ihnen, dagegen führen sie mehr Chlorophyll als die unteren Zellen. In 
den übrigen 2 Reihen sind die Zellen schmäler und schieben sich spitz- 
winkelig zwischen die Zellen der nächst oberen Reihe ein. Das Schwamm- 
gewebe zeigt seine größten ellipsoidischen, 41/,—2-mal so breiten wie 
tiefen Zellen etwa in der Mitte des Blattquerschnittes, nach der Unterseite 
hin werden die Zellen kleiner. 

In der Nähe des Mittelnerven ist nur Schwammgewebe, dessen Zellen 
ınit Ausnahme der der Unterseite zunächst gelegenen Reihen ziemlich gleich 
groß und rund, weniger ellipsoidisch sind. 

Jede Assimilationszelle birgt in ihrem Inneren etwa in der Mitte eine 
Druse von oxalsaurem Kalk. Untersuchungen an jungen Blättern ließen 
erkennen, dass die Drusen nicht um die Zellkerne, sondern frei entstanden 
waren. Alle Gefäßbündelstränge liegen in einer Ebene und besitzen starke 
Sklerenchymsicheln. Auf einem Querschnitt in der oberen Hälfte des Blattes 
ist der Hauptnerv fast elliptisch, grenzt nicht an die Oberepidermis und 
zeigt vorwiegend sklerenchymatisches Gewebe; auf einem Schnitt in der 
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Mitte der 'Blattfläche und unterhalb derselben erscheint er breiteiförmig, 
umfangreicher, enthält vorwiegend schwach verholztes Parenchymgewebe 
und reicht bis zur Oberhaut des Blattes. Wir erblicken in letzterem Falle 
beiderseits bis zur halben Höhe des Nerven sich ausdehnende breite Skleren- 
ehhymsicheln, welehe sich fast berühren und nur eine Schicht großer veii 
holzter Parenchyinzellen zwischen sich lassen. Die Obersichel, in der Mitte 
aus etwa 6—7 und an den Enden aus 2—3 Reihen, zeigt englumiges stank 
verdiektes Sklerenchym, welches nach dem inneren Füll-Parenchym ziem- 
lich scharf abgegrenzt ist; die Untersichel, welche höchstens 6—7 und af 


den Seiten 4 Reihen stark ist, zeigt vorwiegend dünnere bis zum völligen 


) 
Verschwinden des Lumens verdickte Zellen. An ihr ist die Grenze zum 
inneren Parenchymgewebe noch schärfer als oben. Der Untersichel grenzen 


À 


ı \chbenbündel an, zwei an den Enden und zwei mit kurzem Abstand von 
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anander ungefähr in ihrer Mitte; der Obersichel gleichfalls zwei, doch liegen 
diese etwas tiefer im sklerenchymatischen Gewebe. Auf Schnitten oberhalb 
der Mitte der Blattfläche sind weniger, auf tieferen Schnitten mehr Neben- 
bündel anzutreffen; so zeigt ein anderer (Querschnitt an der Untersichel in 
selmäßigen Abständen 7 Nebenbündel, lässt aber die Bündel an der Ober- 
shel vermissen (Fig. 12). Das parenchymatische Gewebe des Nervinnern 
etwas stärker verdickt als bei C. Hüttneriana. Das mittelständige 
Hauptbündel besitzt bei C. testacea ein ziemlich großes Phloöm und Holz- 
fäße, welche an Weite nicht hinter den verholzten Füllgewebezellen zu- 
rückstehen. | 

Auf einem Querschnitt näher dem Blattgrunde nimmt die Obersichel 
les erweiterten Nerven an Ausdehnung ab und zeigt etwas weitlumigere 
dünnere, doch immerhin noch sehr stark 
verdickte Zellen; die Untersichel dagegen 
nimmt sowohl an Ausdehnung wie an 
Zahl der sehr englumigen dünnen Skler- 
enchymfasern zu. 





Fig. 12. 


Am Blattgrunde besitzen die der oberen Epidermis folgenden ersten 
Reihen eine ziemlich starke Membranverdickung, welche näher dem Blatt- 
ern allmählich sich verliert. An den Blatteinbuchtungen sind die Zellen 

‘ober, tiefer und fächerförmig zur Blattoberfläche gestellt. Es lassen sich 
n r schon 3 Reihen Gefäßstränge unterscheiden. In den kleineren Strängen, 
n denen das Sklerenchym und Füllgewebe noch nicht so ausgebildet, ist 
las Phloëm und Xylem ziemlich umfangreich; je mehr sich der Nerv ent- 
ickelt, je kleiner erscheint der Umfang des Bündels gegenüber dem ganzen 
\erven. Der Mittelnerv zeigt auf dem Querschnitt des Blattgrundes eine 
ugespitzt eifürmige Gestalt; die Structur ist die gleiche wie oben. Die 
rüher anliegenden Nebenbündel sind nun durch dazwischen geschobenes 
arenchym vom Sklerenchymkörper getrennt. 


i 
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Der Blattstiel besitzt auf dem Querschnitt eine oberseits abgestumpfte, 
auf !t/ seiner Tiefe eingeschnittene breit ovale, seitlich oben und unten 
eingebuchtete Form (Fig. 13). Der Grund des Stieleinschnittes wird unter- 
halb der Epidermis von einer größeren Gruppe kleiner sehr stark verdickter 
Sklerenchymzellen umkleidet. Die Zahl der Gefäßbündelstränge ist eine 
sehr große und können wir 3 Reihen unterscheiden, von denen die unterste 
im ganzen Umfang des Stieles auch längs des Einschnittes sich hinzieht, 
die zweite vom Haupinerven zu den Stielkanten, und die oberste nur recht: 
und links zwischen dem Hauptnerven und dem ihm an Größe zunächs! 
stehenden Nerven reicht und alsdann.in die mittlere Reihe übergeht. Dei 
Querschnitt des Hauptnerven zeigt ziemlich dasselbe Bild wie am Blattgrunde 
Das kleinzellige verholzte Gewebe der Öbersichel ist erhalten geblieben. 
während das Sklerenchym der Untersichel sich teilweise auf die Bekleidung 
der Unterseite der hier auftretenden 10 Nebenbündel verteilt hat. Die 
Zellen der einreihigen Trennungsschicht haben so sehr an Umfang ab- 
genommen, dass die beiden Sicheln fast verbunden sind. Das Hauptbündel 
welches beinahe bis in die Spitze des Gefäßstranges verschoben ist, läss 
an seiner Unterseite eine etwa 7 Zellreihen tiefe Gruppe kleiner Skleren- 
chymzellen bemerken. Auf allen Schnitten bis zur Luftknolle besitzt deı 
Hauptnerv eine ziemlich scharfe Begrenzung gegen das umgebende Mesophyll 
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Coelogyne Swaniana Rolf. 


Das Blatt von C. Swamiana zeigt in seiner anatomischen Structu 
sroße Ähnlichkeit mit C. testacea und C. Hüttneriana. Die Epidermis 
zellen stimmen am besten mit C. testacea überein und sind auf dem Flächen 
schnitt 1—2-mal so lang wie breit. Die Cutieula ist flach und dünn. Be 
den sehr zahlreichen kleinen Spaltöffnungen der Blattunterseite nehmen di 
beiden Schließzellen zusammen auf dem Flächenschnitt kaum den Umfan; 
einer kleineren Epidermiszelle ein. Die Nebenzellen sind kleiner und schmäle 
als die angrenzenden Zellen und paarweise ziemlich gleich. hn Inneren de 
Oberhautzellen fallen beiderseits bei schwächerer Vergrößerung verhältnis 
mäßig große Krystalle von oxalsaurem Kalk auf. Diese sind teils Prismen 
Oktaöder, Drusen, teils hängen sie zu vielen unregelmäßig zusammen 
Vielfach kommen letztere Formen neben langen säulenförmigen Krystalle 
ın derselben Zelle vor. In den Schließzellen sind wie bisher ölähnlieh 
Tropfen anzutreffen. 

Auf einem Querschnitt in der Mitte der Blattlläche sehen wir ZW 
nalissadenartige Reihen etwas langgestreckter großer Zellen, welche di 
Oberhantzellen an Breite nor wenig, an Tiefe um das 3- und mehrfach 
übertreffen. Die Zellen der oberen Reihe schieben sieh stumpfwinkehg, di 
der zweiten Reihe spitlzwinkelig zwisehen die Zellen der nächstoberen Zell 
reihe ein oder legen sich diesen auch stumpfwinkelig an. Das 6 Reihe 
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ite Schwammparenchym besteht meist aus großen überwiegend ellip- 
dischen, quergestellten, dünnwandigen Zellen mit sroßen Zwischenräumen. 
e umfangreichsten Zellen sind an der oberen Grenze und in der Mitte 
; Schwammgewebes anzutreffen, zur Blattunterseite hin nehmen sie etwas, 
loch nicht bedeutend an Größe ab. 

Der Blattlängsschnitt zeigt im Assimilationsgewebe parallel der Blatt- 
hse liegende Raphidenzellen, welche die Palissadenzellen an Umfang um 
ales übertreffen. Die Schwammgewebezellen erscheinen hier rundlich, 
‘ogegen im Querschnitt ellipsoidisch. 

Das Blatt von C. Swaniana ist auffallend reich an oxalsaurem Kalk, 
dem in jeder Mesophylizelle Drusen und andere Formen anzutreffen 
sind; auch treten reichlich kleine Tropfen von ölartigem Aussehen auf, be- 
sonders in den Palissaden- und den diesen unmittelbar benachbarten 
Schwammgewebezellen. Ferner sehen wir auf dem Querschnitt der Blatt- 
läche eine Reihe in einer Ebene liegender Gefäßbündelstränge und zwar 
3 groß ausgebildete Nerven und zwischen diesen je eine Anzahl nur 
leinerer Stränge. 

= Der auf dem Querschnitt eiförmige Hauptnerv wird durch eine Schicht 
‚kleiner Mesophylizellen von der oberen Epidermis getrennt; an der unteren 
Seite ist die Trennungsschicht zweireihig. Ober- und Untersichel kommen 
it ihren Enden seitlich bis auf eine Reihe größerer stark verholzter Paren- 
chymzellen zusammen. Die Öbersichel besitzt in der Mitte 7—8, an den 
Enden 3—4 Reihen dünner nach dem Nervinnern zu etwas weitlumiger 
werdende Sklerenchymfasern; die Untersichel in der Mitte 5—6, seitlich 
3—4 Reihen gleicher, doch nur dünner Zellen. Auffallend ist bei ©. Swaniana 
der sehr ausgeprägte Sklerenchymcharakter der Obersichel. Der Innenseite 
der Untersichel grenzen 3 Nebenbündel an. Das größte, mittelständige ist 
schon teilweise vom Sklerenchym getrennt und liegt genau in der Mitte der 
Sichel; die beiden anderen nicht vor den Enden, sondern etwa in der Mitte 
ischen jenem und den Sichelenden. Zwei weitere kleinere Bündel sind 
erhalb der Trennungsschicht an der Obersichel. Der Übergang zu den 
tark getüpfelten, verholzten, verhältnismäßig sehr weiten Parenchymzellen 
des Nervinnern vollzieht sich an der Unterseite ziemlich schnell, an der 
erseite nur langsam durch einige Reihen kleinerer verholzter Zellen. Das 
Hauptbündel liegt mit seinem Siebteil ziemlich genau im Centrum des 
Nerven. Wir erkennen ein breites oben und unten etwas flach gedrücktes 
hloem und ein noch breiteres Xylem mit ziemlich weiten Tracheen. Die 
tuppe verdickter Zellen unterhalb des Siebkörpers und die weniger ver- 
lickter oberhalb des Holzteils beschränkt sich nur auf einige Zellen; ober- 
its reichen diese bis an die Sklerenchymsichel. 

Auf einem Querschnitt am Blattgrunde wird der spitzeiförmige Haupt- 
nerv durch zwei Reihen kleiner Mesophylizellen von der oberen Epidermis 
trennt. Ober- und Untersichel haben an Zahl der Zellen. zugenommen 
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und die starke sklerenchymatische Verdickung vollständig beibehalten. Vor 
den 3 Nebenbündeln ist das mittelständige bedeutend nach oben gerück 
und liegt nun auf halbem Wege zwischen Hauptbündel und Untersichel 
die beiden seitlichen sind in ihrer Lage geblieben, doch ziemlich vergrößert 
Außerdem sind nun 3 neue Bündel sichtbar, in gleichen Abständen vol 
einander zwischen den obigen beiden seitlichen Nebenbündeln an der Innen 
seite der Untersichel. Das stärker verholzte Füllparenchym und das Haupt 
bündel weisen keine nennenswerte Änderungen auf; bemerkenswert ist be 
allem Gewebe des Hauptnerven eine von der Blattmitte zum Blattgrund 
zunehmende Verstärkung der Zellmembranen. 

Die Epidermiszellen des auf dem Querschnitt tief sichelföürmigen, ober 
seits fast rechtwinkelig ausgebuchteten Blattstieles (Fig. 14) haben im ganze 
Stielumfange an Größe abgenommen; die an und für sich noch dünne Cuticul: 
ist etwas stärker. Alles übrige Gewebe verhält sich wie bei C. Hüttneriana 
zeigt aber besonders in den äuße 
ren Zellreihen großen Reichtum aı 
Krystallen. Es sind 2 Gefäßbündel 
reihen anzutreflen, welche beid 
von dem Hauptnerven zu den Stiel 
kanten, nicht der Oberseite entlan 
verlaufen. Die obere Reihe zeig 
rechts und links vom Hauptnervei 
erst 3 kleinere, dann einen größerei 
und bis zum Rande noch vier ver 
schieden umfangreiche Gefäbbündel 
stränge; die untere Reihe weis 





Fig. 44. 


nur kleine Bündel auf, welch 
unter den zwischen je 2 größeren Nerven wahrzunehmenden Lufträume 
liegen. Das Bild des Hauptnerven ist im allgemeinen dasselbe wie an 
Blattgrunde, nur dass er jetzt von Ober- und Unterepidermis durch W 
bzw. 6 Zellreihen getrennt ist. Der Raum zwischen den beiden t 
ist seitlich etwas verbreitert und die Nebenbündel haben an Ausdehnu 


zugenommen, 


Coelogyne Dayana Rehb. f. l 









(Coelogyne Dayana weist einen der vorigen Art ähnlichen Blattbau ai 
Die kleinen Epidermiszellen sind auf der Blattoberserte 1—1 1/4 mal so lai 
wie breit, auf der Blattunterseite breiter, aber nicht so tief wie oben. D 
Längsseiten der Zellen sind fast gerade, so dass sie beinahe parallel 
laufen. Anf der Außenseite der beiderseits stark ausgebildeten Cuticuli 
chieht erheben sieh meist quer verlaufende und verzweigte, ein N 
bildende Leistehen, außerdem im Umriss der Spaltöffuungsnebenzellen stärke 
Gutieularleisten. 


Beiträge zur Anatomie der Coelogyninen. 643 
























Beide Blattseiten tragen tief eingesenkte Trichomreste und abgestorbene 
sanze Haare. Letztere sind ziemlich breit und bestehen aus einer Basal- 
lle und einer oberen etwa 4 mal so langen wie breiten Endzelle. Die 
am oberen Ende stumpfen Haare sind zur Basis etwas verschmälert. Die 
Nebenzellen der Spaltöffnungen (Fig. 15) sind auf der Fläche bis zweimal 
so groß wie die beiden Schließzellen zusammen und erreichen oft den Um- 
is der Epidermiszellen, mit welchen sie dann in deutlichen Längsreihen 
liegen. Ist dieses nicht der Fall; so liegen den seitlichen Nebenzellen noch 
schmale Epidermiszellen an, welche mit ihnen zusammen alsdann die Breite 
í ner Zellreihe haben. 

Der Inhalt der Epidermiszellen birgt meist kleine Drusen oder auf 
| inander gelagerte, seltener größere Einzelkrystalle von oxalsaurem Kalk. 
i m kleinsten sind diese Krystalle in den schmalen Zellen nahe den Gefäß- 
l trängen, am größten in den Zellreihen der Blatteinbuchtungen. Öl ähn- 
liche Tropfen treten in der Oberepidermis nur vereinzelt auf, in der Unter- 
epidermis reichlicher in den Schließ- und Nebenzellen. 

Auf dem Querschnitt wird der Raum zwischen oberer und unterer 

Epidermis durch ein 6—7 Reihen breites Assimilationsgewebe ausgefüllt. 
Die Zellen der ein bis zwei obersten Reihen 
sind teilweise längsgestreckt senkrecht zur 
‚Blattoberfläche und können daher als Palis- 
sadengewebe angesprochen werden, wenn 
auch die Ausbildung nicht charakteristisch 
ist. Die größten der übrigen 11/,—2 mal. 
) langen wie breiten ellipsoidischen quer- 
gestellten Schwammparenchymzellen sind in 
der Mitte des Gewebes anzutreffen, nach 
der Oberseite nehmen die Zellen etwas, zur 
Blattunterseite hin beträchtlich an Umfang 
Nahe dem Mittelnerven wird das Blatt 
dicker und sind hier 7—8 Reihen meist nur 
sroßer Zellen vorhanden. 
Ferner läßt der Querschnitt eine sehr große Anzahl stark entwickelter, 
ziemlich nahe bei einander liegender Gefäßbündelstränge erkennen, welche 
lle in einer Ebene liegen. Der Hauptnerv ist so ausgebildet, dass das 
Blatt an dieser Stelle 21/, mal so dick ist wie sonst. Zwischen dem breit- 
eiförmigen Mittelnerv und der oberen Epidermis schieben sich eine, zwischen 
\erv und unterer Epidermis zwei Schichten kleiner Mesophylizellen. An- 
Ordnung und Ausbildung der Sklerenchymsicheln ist wie bei C. Swantiana, 
nur lagern sich bei C. Dayana 3 Nebenbündel an, eines in der Mitte, die 
‚anderen an den Enden der Untersichel. Das Innengewebe setzt sich aus 
hr weiten verholzten Parenchymzellen zusammen. Das Hauptbündel liegt 
central, die Gruppe kleiner Zellen oberhalb des Xylems reicht bis an das 
41* 





















Fig. 45. 
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Sklererchym der Obersichel. Auf einem Querschnitt am Blattgrunde besi 
der Hauptnerv einen in seiner oberen Hälfte seitlich flach gedrückten 
spitzeren Umriss. Sämtliche Gewebe haben an Zellenzahl und Membran- 
verdiekung zugenommen. Der Untersichel liegen in ziemlich gleichen Ab- 
stinden von einander 5 Nebenbündel an. Die oberhalb des Holzteils vor- 
handene Gruppe kleiner Zellen reicht jetzt 
durch die Verbreiterung des Nerven nicht mehr 
bis zur Obersichel. ' 
Der Blattstiel (Fig. 16) gleicht im Quer- 
schnitt demjenigen von C. testacea, nur ist sein 
Umfang bedeutend geringer. Wir erblicken 
zunächst eine Reihe abwechselnd größerer und 
kleinerer GefäßBbündelstränge mit stark aus- 
gebildeten Sklerenchymsicheln. Diese Reihe 
erstreckt sich an beiden Seiten vom Haupt- 
nerven zur Stielkante und nahe der Epidermis 
Fig. 16. dem Stieleinschnitte entlang von einem zum 
andern Rande. Eine zweite Reihe nur kleiner 
Bündel, welche letztere näher der unteren Epidermis ungefähr zwischen 
den größeren Nerven der oberen Reihe liegen, reicht nur bis zu den Stiel- 
kanten: d 
Der Hauptnerv ist auf dem Stielquerschnitt in der unteren Hälfte des 
Mesophyligewebes und wird wie in der Blattfläche von der unteren Epi- 
dermis nur durch 2 Schichten kleiner Mesophylizellen getrennt, während 
an der Oberseite ein 15—20 Zellreihen breites Gewebe bis zur Epidermis 
zu erkennen ist. Abgesehen von der Vergrößerung und schwächeren Ver- 
diekung der Zellen der OÖbersichel ist alles wie am Blattgrunde. 2 
Coelogyne Dayana hat ein ebenso reichliches Sklerenchymgewebe wie 
(©. testacea, mit welcher sie auch das Auftreten einer größeren Gruppe 
Sklerenchymzellen um den Grund des Stieleinschnittes verbindet. 








Coelogyne tomentosa Lindl. 


Die den vorigen Arten gleichgeformten Zellen der oberen Blattepidermis 
sind überwiegend etwas länger als breit, haben stark verdickte Membranen 
und lassen nur oberhalb der Gefäßbündelstränge deutliche Reihenanordnung 
erkennen. Die durchschnittlich breiteren Zellen der unteren Epidermis sind 
ebenso beschaffen. è 

Die Coticula gleicht derjenigen von C. Dayana, Bei C. lomentosa 
führen beide Blattseiten gegenüber sämtlichen bisher besprochenen Arten 
verhältnisinäßig sehr zahlreiche Trichomreste in bekannter Anordnung. Die 
nur auf der Unterseite auftretenden Spaltöffnungen sind auffallend kleim, 
es erreichen die Schließzellen zusammen kaum den Umfang einer millleren 
Kpidermuszelle. Kleiner als die angrenzenden Kpidermiszellen sind auch 
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lie Nebenzellen, doch erlangen diese in vielen Fällen den Umfang beider 
chließzellen. 

= Entweder birgt der Zellinhalt der oberen Epidermiszellen einzelne 
‚rößere Krystalle von oxalsaurem Kalk in Form von Säulen, Oktaödern etc. 
Fig. 17a) oder es zeigt sich eine Anzahl kleiner nicht deutlich zu unter- 
cheidender Krystallbildungen, vielfach treten Drusen und Einzelkrystalle 
emeinsam in einer Zelle auf. An Material, welches in Alkohol gelegt 
vird, scheiden sich beiderseits in den Oberhautzellen, besonders gut in 
enen der Unterseite, in kurzer Zeit Büschel nadelförmiger und strahliger 
(rystallbildungen aus; bei längerer Behandlung werden neben obigen Oxalat- 
tystallen noch größere Sphärite sichtbar. Dieselben sind sowohl in Wasser 
vie Natronlauge, Salzsäure, Schwefelsäure und Salpetersäure unlöslich. Beim 





Fig. 17a. 











eraschen lassen sie keinen Rückstand. Tropfen von ölarligem Aussehen 
scheinen meist nur in den Schließzellen. 

Auf dem Blattquerschnitt wird der ganze Raum zwischen Ober- und 
üterepidermis durch ein 8—9 Reihen breites in Palissaden- und Schwamm- 
ewebe geschiedenes Assimilationsgewebe ausgefüllt; außerdem sind Raphiden- 
llen vorhanden, welche längsgestreckt und doppelt so lang als die übrigen 
esophylizellen sind. Die Zellen der drei obersten Reihen liegen senkrecht 
estreckt zur Blattoberfläche, sind zwei- oder mehrfach so groß wie die 
berhautzellen und schieben sich spitz- und stumpfwinkelig zwischen die 
ächstoberen Zellen. Die übrigen 6, näher dem Mittelnerv 8 Reihen sind 
chwammparenchym; zur Blattunterseite hin nehmen dessen Zellen nur 
venig an Umfang ab. Neben obigen ölähnlichen Tropfen treten Einzel- 
Irystalle oder Drusen von oxalsaurem Kalk in ihnen auf, meist in jeder 
elle eine Krystallbildung. 
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Es sind 5 ziemlich gleich große und zwischen diesen eine Reih 
kleinerer Nerven vorhanden, alle in einer Ebene gelegen. Der auf den 
Querschnitt breiteiföürmige Hauptnerv wird an seiner Oberseite durch eine 
unterseits durch 2 Reihen Mesophyligewebe von der Epidermis getrennt 
Seine innere Structur zeigt manches Eigenartige (Fig 47b). Die Obersiche 
ist hier bedeutend kleiner als die Untersichel und wird von dieser seitliel 
durch eine Schicht großer verdickter und stark getüpfelter Parenchym 
zellen getrennt. In ihrer Mitte zeigt sie 4 Reihen dünner englumiger, a 
den Enden 2 Reihen etwas dickerer und weiterer Sklerenchymfasern. Di 
Untersichel hat in der Mitte 4—5, seitlich bis 2 Reihen nur dünner, enge 
Sklerenchymzellen. Der Innenseite der Untersichel liegen 3 auffallend groß 
Nebenbündel an, eins in der Mitte, die beiden anderen rechts und link 
kurz vor den Enden der Sichel. Diese Nebenbündel besitzen neben einen 
wohl ausgebildeten breiten Phloöm sehr weite Holzgefäße, welche die ve 
holzten Parenchymzellen des Füllgewebes um das 3—4 fache an Weite üben 
treffen. Letzteres ist nicht besonders stark verdickt, nimmt aber nac 
oben und nach unten an Wanddic 
zu. Das in der Mitte des Nerven $ 
legene Hauptbündel zeigt ein gleiche 
Bild wie die Nebenbündel, nur dass hie 
die Tracheen noch weiter und der Um 
fang des ganzen Bündels noch gröf 
ist; die vier Bündel füllen zusamme 
einen großen Teil des Nervinnern aus 
Das Hauptbündel wird oben und unte 
von je einer Gruppe kleiner Zellen be 
grenzt, wie solches bei C. Po 
Fall war. i 

Der Blattstiel (Fig. 48) zeigt au 
dem Querschnitt in seinem Umriss, de 

Fig. 48. Cuticula, Epidermis und dem Mesophy 

schr große Ähnlichkeit mit C. testae 

Die sehr zahlreichen Gefäßbündelstränge lassen sich in drei Kränze "F 
scheiden. Zunächst ist in der Mitte des Mesophylis ein Kranz we 















handen, „zu dem auch die größeren Complexe gehören, welcher sich vo 
Hanptnerven beiderseits zu den Stielkanten erstreckt und auch deni Ein 
schnitt entlang in nicht durchbrochener Reihe die Stielkanten verbinde! 
alsdann 2 Kränze sehr kleiner Bündel, welche nuter der ersteren nähe 
der Epidermis gelegen sind und am Stielemsechnitl | 
weiteren Uhnfang dureh die größeren Nerven der oben angeführten Rei 
unterbrochen den gleichen Verlauf haben. Lufträtuine treten nur "vida 
den größeren Nerven der innersten Reihe anf. 

Der Hauptnerv ist anf dem Stielguersehnitt sehr stark verbreiter! un 





hd 


hat den Umriss eines Flaschenkürbis angenommen. Ober- und Untersichel 
kaben sich nicht viel verändert, die Zellen sind zahlreicher und etwas 
weiter geworden. Das verholzte Innenparenchym, welches bedeutend an 
Ausdehnung zugenommen hat, übertrifft nun an Weite seiner Zellen die 
größten Tracheen. Statt der früheren 3 zählen wir nun einen Complex 
von 20 und mehr Nebenbündeln, welche zwischen Ober- und Untersichel 
und teils an der Innenseite der letzteren, teils frei im Parenchym liegen. 
Das früher centrale Hauptbündel ist in den oberen Teil des Nerven ver- 
schoben und läßt an Ober- und Untersichel jetzt eine große Gruppe kleiner 
verdickter Zellen erkennen. Sämtliche Gefäße stehen an Weite hinter denen 
der Blattfläche zurück. a 

Tiefer im Blattstiel geht das Sklerenchym der Obersichel allmählich in 
kleinzelliges verholztes Parenchym über, während die Untersichel unver- 
ändert bleibt. 
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Coelogyne Massangeana Rchb. f. 


Bei C. Massangeana sind die mittelstark verdickten Zellen der oberen 
Epidermis des breiten Blattes auf dem Flächenschnitt 1—41/, mal so lang 
wie breit und nicht sonderlich deutlich in Längsreihen geordnet. Selbst 
oberhalb der Gefäßbündelstränge ist keine Anordnung; nur über dem Haupt- 
nerven sind die Oberhautzellen schmäler, länger, und in Reihen angeordnet 
vorhanden. Die etwas geringer verdickten Zellen der unteren Epidermis 
besitzen gleiche Structur und nur unterhalb der Sklerenchymlagen der Ge- 
fäßbündel etwas deutlichere Reihenanordnung. Auf dem Querschnitt sind 
die Oberhautzellen beiderseits fast gleich und 1!/,—2 mal so breit wie tief. 
Oberhalb und unterhalb der Hauptnerven sind sie kleiner, in den Blatt- 
einbuchtungen der Oberseite aber 2 - 3 mal tiefer, trapezförmig und fächer- 
artig gestellt. 

Die Schließzellen der Spaltöffnungen erreichen auf dem Flächenschnitt 
zusammen nur den Umfang der kleinsten Epidermiszellen. In den meisten 
Fällen ist jede Nebenzelle kleiner als beide Schließzellen; oft erreicht sie 
auch deren Ausdehnung, wird aber von den Oberhautzellen an Größe mehr- 
fach übertroffen. 

Im Innern der meisten Epidermiszellen sind Drusen von oxalsaurem 
Kalk, seltener Einzelkrystalle in Form von Säulen, Oktaödern etc. anzu- 
{reffen, daneben und besonders in der Unterseite zuweilen kleinere Öltropfen. 
Die Schließzellen und die diesen benachbarten Zellen lassen größere mit 

Öl Ähnlichkeit habende Tropfen erkennen. 

| Der Raum zwischen Ober- und Unterepidermis wird auf dem Quer- 
schnitt durch ein 8 Zellreihen breites Schwammgewebe ausgefüllt, dessen 
Zellen ellipsoidisch, 11/,—2 mal so breit wie tief und quergestreckt sind; 
zwischen ihnen liegen Raphidenzellen. 

Das Mesophyligewebe zeigt einen großen Gehalt an Öltropfen und zwar 
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besonders reichlich in den Zellen näher der Blattunterseite und den Gefäß- 
strängen; außerdem bergen die Zellen kleine Drusen oder Einzelkrystalle 

von oxalsaurem Kalk. ° 
Ferner zeigt der Blattquerschnitt eine Reihe größerer und kleinerer 
Gefäßbündelstränge, von denen der Hauptnerv bei weitem am stärksten 
ausgebildet ist. Ein Querschnitt durch diesen in der Mitte der Blattfläche 
zeigt folgendes Bild: Mit seiner Oberseite grenzt der eiföürmige Nerv ent- 
weder unmittelbar an die Epidermis an oder wird durch eine Schicht sehr 
kleiner Mesophylizellen von dieser getrennt, an der Unterseite setzt sich 
die Zwischenschicht aus zwei Reihen gleicher Zellen zusammen. Im all- 
gemeinen ist der Bau des Hauptnerven wie bei C. Dayana. Das Skleren- 
chym zeigt etwas stärkere Membranen und ist das verholzte sehr weitzellige 
Füllparenchym in der zweireihigen Trennungsschicht der beiden Sicheln 
und in der oberen Hälfte des Nerven stärker verdickt. Es liegen 4 Neben- 
bündel in gleichen Abständen von einander an der Innenseite der Unter- 
sichel. Das umfangreiche aus einem großen Phlo&m und noch breiterem 
Nylem bestehende centrale Hauptbündel zeigt an seiner Ober- und Unter- 
seite kleine aus nur wenigen Zellen bestehende Gruppen. Die Tracheen 
werden an Weite von den verholzten Parenchymzellen bedeutend übertroffen. 
pe Auf einem Querschnitt am Blatt- 

A ® D A N grunde hat der vollständig eiförmige 
.® Ve N Hauptnerv bedeutend an Ausdehnung zu- 

. K Jar, e Qe. \ genommen, das Blatt ist hicr etwa 3 
mal so tief wie an der Blattfläche. Die 

O, 9% < ® | beiden Sklerenchymsicheln setzen sich 
MR ne am / nur aus dünnen englumigen Zellen zu- 
.® » n. ] i sammen, die Zahl der Nebenbündel be- 
| trägt etwa 7 und ist das bedeutend ver- 
breiterte Parenchymgewebe des Nervinnern 
elwas engzelliger. Die Abgrenzung zwi- 











Fig. 19. schen dem jetzt stärker ausgeprägten 

Sklerenchym und dem Parenelıym ist oben 

und unten ziemlich scharf. An der Unterseite des Phloëms ist nur eine 

kleine Gruppe stark verholzter, oberhalb des Xylems eine große fast bis 

an die Obersichel reichende Gruppe kleiner nur wenig oder gar nicht ver- 
diekter Zellen vorhanden. 

Der Blattstiel (Fig. 19) zeigt auf dem Querschnitt in seiner Form 
Gutieula, Epidermis und Innengewebe sehr große Ähnlichkeit mit C. testacen 
und C Dayana. Die bage der Gefäßbündelstränge ist abgesehen davon, 
dass bei O. Dayana die Nerven etwas zahlreicher und stärker sklerenchy- 
matisch verdiekt sind, dieselbe wie hei dieser; der Umriss des Stieles ist 
auf dein Querschnitt größer als bei ©. Dayana. Die Structur des Haupt- 
nerven hat sich gegenüber dem Bilde im Blattgrunde wenig veräñdert. Der 
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und für sich ziemlich erweiterte Nerv zeigt im unteren Teile eine 
eitere, oben eine spitzere Form als früher. Die Trennungsschicht zwischen 
Ober- und Untersichel ist auf etwa 4 Reihen kleiner verholzter Parenchyın- 
zellen verbreitert, und während die Untersichel ihr Sklerenchymgewebe voll 
und ganz beibehalten hat, erblicken wir in der Öbersichel entweder kleines 
weitlumiges Sklerenchym oder kleinzelliges verholztes Parenchymgewebe, 
welches aber immerhin gegen das großzellige Füllgewebe deutlich absticht. 
Die Zahl der teils frei liegenden, teils der Innenseite der Untersichel an- 
liegenden kleinen Nebenbündel beträgt 8; etwas stärker entwickelt sind 
nur die Bündel vor den Enden der Sichel und ein Bündel unterhalb des 
Hauptbündels. Auf einem Querschnitt unmittelbar oberhalb der Luftknolle 
beschränkt sich das Sklerenchym der Untersichel auf die Bekleidung der 
Nebenbündel und tritt zwischen letzteren kleinzelliges verholztes Parenchym- 


gewebe auf. 
s 


l Coelogyne Mayeriana Rchb. f. 


Die mittelstark verdickten fast durchweg so lang wie breiten Epidermis- 
Zellen der oberen Blattfläche zeigen nur oberhalb der Gefäßstränge, wo- 
selbst sie etwa 2—4 mal so lang wie breit sind, deutliche Reihenanordnung; 
in der unteren Epidermis sind die Zellen größer und meist so lang wie 
breit. Die stark höckerige Cuticula hat eine mittlere Verdickung, sonst 
den gleichen Verlauf wie bei C. Dayana. Bei ‘den Spaltöffnungen sind 
die Schließzellen zusammen etwa nur halb so groß oder noch kleiner als 
eine mittlere Epidermiszelle, zuweilen sind letztere 
größer als diese mit ihren Nebenzellen. 

Jede Epidermiszelle birgt einen oder mehrere 
ziemlich große, scheibenförmige, aufeinander liegende 
oder einzelne flache Krystalle von oxalsaurem Kalk, 
welche länger als breit und an den Ecken abge- 
stumpft sind (Fig. 20); daneben, jedoch nur verein- 
zelt, kleine Tropfen von ölartigem Aussehen. 
Der Querschnitt lässt ein 6—8 Reihen breites 
Schwammgewebe erkennen, dessen dünnwandige 
Zellen 2—3 mal so lang wie breit, ellipsoidisch und 
 quergestreckt sind. Die parallel der Blattachse ge- 
stellten Raphidenzellen sind meist nahe der Ober- 
und Unterepidermis und etwas länger als die übri- 
gen Assimilationszellen. 

E Das Mesophyli führt Einzelkrystalle in Form derer der Epidermis, 
= und Drusen von oxalsaurem Kalk; die letzteren haben die gleiche 
Größe der Zellkerne, aber nur !/, der Einzelkrystalle und bestehen aus 
zahlreichen kleinen, länglichen Krystallen. Daneben ist meist in jeder Zelle 
en dem Inhalt der Epidermiszellen ähnlicher Tropfen. 
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Das Blatt von C. Mayeriana ist ziemlich breit und weist neben zahl- 
reichen kleinen auch viele stärkere Nervenstränge auf, welche aber alle auf 
dem Blattflächenquerschnitt in einer Ebene liegen. "i den Stellen der 
Hauptnerven, so z. B. am Mittelnerv ist das Blatt 3 so dick wie in 
der Blattfläche; der Nerv ragt hier stark nach unten vor. Ein Querschnitt 
in ungefährer Mitte der Blattfläche durch einen der Hauptnerven, nicht den 
Mittelnerven, bringt folgendes Bild: An der Oberseite schieben sich 1—2. 
unten 3—4 Reihen kleiner flach gedrückter Mesophyllzellen zwischen Nery 
und Epidermis. Die den Nerven begrenzenden Sklerenchymsicheln nähern 
sich seitlich bis auf eine Reihe großer stark verholzter und reichlich poröser 
Parenchymzellen. Die Obersichel hat in der Reihen dünner 
Sklerenchymfasern, welche seitlich in etwas weitlumigere Zellen übergehen: 

' die Untersichel führt in der Mitte 4, zu 

A l PA den Enden hin 2—3 Reihen nur dün- 

AÀ ee. ner, englumiger Sklerenchymzellen. Das 

Bio DN weitzellige das Innere des Nerven aus- 

füllende Parenchymgewebe hebt sich 

ziemlich scharf von dem Sklerenchym 

ab. Von dem centralen Hauptbündel ist 

zu erwähnen, dass die Gefäße an Weile 

nicht hinter den verholzten Parenchym- 

zellen zurückstehen und die Zellgruppe 

oberhalb des Xylems bis zur oberen 
Sichel reicht. 

Der eigentliche Hauptnerv grenzt 
mit der Oberseite unmittelbar an die 
Epidermis an, unterseits schaltet sich 
eine Schicht kleiner Zellen ein. Seine 
Structur ist die gleiche wie bei den 

Fig. u Nebennerven, nur besitzt die Obersichel 

stärker verdickte und das Füllgewebe 

weitere Zellen, so dass die Tracheen des Hauptbündels nun von letzteren 
an Weite übertroffen werden. 

Der auf dem Querschnitt C. testacea sehr ähnlich geformte, aber a 
seiner Außenseite vielfach gewölbte und gebuchtele Blattstiel (Fig. 21) zeig 
eine starke Cutieula und eine aus nur sehr kleinen Zellen bestehende Epi- 
derinis. ` Letzterer folgt in der ganzen oberen Hälfte des Stieles zerrissenes 
weites, dünmwandiges und sehr ungleich geformtes Mesophyligewebe mi 
zahlreichen großen Lufträumen; näher der unteren Epidermis war das Ge 
















webe zusianmenhängender. Es lassen sich gegenüber C. testacea whi 
(0 Massangeana 2 Reihen Gefäßstränge unterscheiden, welche aber D 
nur vom Mittelnerven zu den Blattstielkanten reichen und den oberen Tei 
des Mesophyligewebes längs des Blattstieleinschnittes frei lassen; sonst iis 
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> Anordnung der Stränge wie bei den oben angeführten Arten. Im Mittel- 
ven ist auf dem Querschnitt nur noch in der Untersichel englumiges 
derenchymgewebe anzutreffen; die Obersichel setzt sich aus verholztem 
wenchym zusammen, welches sich nur durch seine kleinere Zellform und 
ärkere Verholzung von dem Füllgwebe unterscheidet. Die Zahl der un- 
reselmäßig zerstreuten Nebenbündel ist auf 12 und mehr angewachsen; 
as nach der Spitze des Nerven verschobene Hauptbündel läßt eine größere 
iellenzunahme in der Gruppe oberhalb des Xylems erkennen. 


Coelogyne pandurata Lindl. 


Die bis zweimal so langen wie breiten, stark verdickten Zellen der oberen 
Epidermis des Blattes haben ziemlich ähnliche Structur und Anordnung 
je bei C. Sıwaniana; ein gleiches gilt von den etwas kleineren, 4—3 mal 
O lang wie breiten Zellen der unteren Epidermis. Auf dem Flächenschnitt 
lassen die Schließ- und Nebenzellen Cuticularleisten erkennen, wie wir solche 
bei ©. flaccida, lactea, spec. Hdlg. I et Il, corrugata, Dayana, testacea 
gesehen, dagegen bei C. sulfurea, cinnamomea, Hüttneriana, Swaniana, 
omentosa, Mayeriana, Massangeana vermißt oder nur sehr schwach ausge- 
bildet gefunden haben; sonst ist die starke Cuticula der von der C. Swanıana 
gleich. Trichomreste wie auch vereinzelt abgestorbene ganze Haare treten 
iemlich zahlreich auf beiden Blattseiten, unten stets zahlreicher als oben 
uf. Die Spaltöffnungen finden sich nicht so zahlreich wie bei C. flaccida 
und corrugata, aber in etwas größerer Zahl als bei C. Massangeana und 
Mayeriana. Die beiden Schließzellen zusammen kommen an Umfang einer 
mittleren quadratischen Epidermiszelle kaum gleich; jede Nebenzelle ist 
mindestens so groß wie eine, vielfach wie beide Schließzellen. 

Besondere Inhaltskörper sind in den Oberhautzellen nicht anzutreffen. 
Auf dem Querschnitt ist das Assimilationsgewebe 9—10 Zellreihen breit, 
ein Palissadengewebe ist nicht vorhanden. Die meist ellipsoidischen quer- 
zestreckten oder auch kugeligen Zellen sind um vieles größer als die Ober- 
hautzellen. Die umfangreichsten Zellen besitzen die obersten Reihen, nach 
unten nimmt die Grüße ab, sie übertreffen aber die unteren Epidermiszellen 
immer noch um das doppelte. 

Die den Gefäßsträngen zunächst gelegenen Mesophylizellen bergen größere 
Öltropfen; Raphidenzellen sind sehr zahlreich anzutreffen. 

Im allgemeinen ist die Nervatur des Blattes auf dem Querschnitt die 
gleiche wie bei C. Mayeriana, Swaniana etc.; besonders ist Lage und 
Gestaltung des Hauptnerven wie bei C. Swaniana und Dayana. Das 
sklerenchym der Untersichel ist stärker ausgebildet als das der Ober- 
sichel. Letztere hat in der Mitte 6, seitlich 2—3 Reihen etwas weitlumiger 
Sklerenchymfasern, während erstere in der Mitte 7—8, nach den Enden 
hin 1—2 Reihen dünnerer und stärker verdickter Fasern aufweist. Je 
näher dem Blattgrunde und der Blattspitze, desto größer und weiter sind 
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die Zellen der oberen Sklerenchymsichel. Die Nebenbündel, das aus sehr 
weiten Zellen bestehende Füllgewebe und das Hauptbündel haben dieselbe 
Ausbildung wie bei den zuletzt besprochenen Arten; der Querschnitt de 
größten Tracheen im Hauptbündel beträgt etwa nur 1/4 der Weite der 
srößten Füllgewebezellen. Die Gruppe kleiner Zellen oberhalb des Xylems 
wird von der Obersichel durch mehrere 
LE Reihen großer verholzter Parenchym. 
@ \ zellen getrennt. 
eT Der auf dem Querschnitt im Blatt- 
| grunde spitzeiförmige Mittelnerv zeigt 
| in dem Sklerenchym der Obersichel 
e © @&»% größere und weitlumigere Zellen. Die 
er ®@ Trennungsschicht zwischen Ober- und 
PS Untersichel ist auf 3 Reihen großer 
i parenchymatischer Zellen verbreitert, 
& 2 u die Begrenzung zwischen dem Skleren- 
e chym der Untersichel und dem Füll- 


9 
® A 





x A gewebe eine schärfere und die Tra- 

e cheen des Hauptbündels sind verglichen 

Fig. 22. mit den verholzten Parenchymzellen 
des Nervinnern noch kleiner. 

Der Blattstielquerschnitt besitzt eine oberseits ausgebuchtete herzförmige 
Gestalt (Fig. 22), sehr kleine Epidermiszellen und eine starke Guticula. 
Das Innengewebe weist zahlreiche Kaphidenzellen auf und ist wie bei C. 
Hiittneriana ausgebildet. An Gefäßbündelsträngen unterscheiden wir 2 Reihen, 


welche beide vom Mittelnerven zu den Blattstielkanten reichen. Inı allges 
meinen ist die Anlage der Stränge wie bei C. Swantana, doch liegen sie 
in der oberen Reihe rechts und links des Mittelnerven so unregelmäßig, 
dass hier 3 Reihen entstehen. An Stelle der Sklerenchymfasern in der Ober- 
sichel des Hauptnerven sind nur kleine verholzte Parenchymzellen; das im 
oberen Teile des Nerven gelegene Hauptbündel ist ziemlich in die Länge 
gezogen und zeigt an Ober- und Unterseite eine liefe Gruppe kleiner ver- 
diekter Zehen von bekannter Forin. 


Coelogyne fuscescens Lindl. 


In der oberen Epidermis des Blattes sind die Zellen 4-—2ımal so lang 
wie breit oder auch etwas breiter als lang, nur wenig verdickt und ver 
laufen in Längsreihen; die etwas kleineren, teils länger, teils breiteren 
Zellen der unteren Epidermis, welche nur an den Stellen unterhalb der 
Gefäßstränge Reihenanordnung aufweisen, haben gleichen Bau und gleiche 
Verdiekung wie oben. Die Cuticula ist ausgenommen am Blattrande und 
oberhalb des Hauptnerven nur mäßig verdickt; Triehomreste sind beide 
seits nur in geringer Zahl anzutreffen. Die Nebenzellen der kleinen den 
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zwetzt beschriebenen Arten gleichgeformten Spaltöffnungen sind kleiner, 
ebenso groß oder größer als die beiden Schließzellen zusammen und be- 
sitzen auf dem Querschnitt durchschnittlich die Tiefe der letzteren. 
Jede Epidermiszelle birgt einen größeren oder mehrere kleinere ölähn- 
iche Tropfen, die Schließzellen meist je 2? Tropfen. 
Das Schwammgewebe ist 8 Zellreihen breit; die ellipsoidischen. 11,5 
is 2mal so breit wie tiefen Zellen stehen quergestreckt und nehmen von 
der Mitte nach der Unterseite hin stark, nach oben hin etwas an Umfang 
ab, so dass die der Unterepidermis angrenzenden Zellen ungefähr deren 
Größe besitzen. Im allgemeinen verhält sich das Schwammgewebe auf 
Querschnitt und Längsschnitt wie bei C. Mayeriana und Massangeana. 
Krystallbildungen sind im Mesophyll nur als Raphidenbündel anzutreffen : 
sonst ist in jeder Zelle ein größerer Tropfen. 
Der Querschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt die gleiche Gefäßbündel- 
anordnung wie bei C. pandurata etc. Der Hauptnerv hat auf dem Quer- 
schnitt eine breiteiförmige, oberseits seitlich etwas eingedrückte Gestalt 
und stößt oben unmittelbar an die Epidermis an, unten schiebt sich eine 
Schicht kleiner Zellen zwischen ihn und die Oberhaut. Die Obersichel 
weist in ihrer Mitte etwa 6—7 und seitlich 3, die Untersichel in der ganzen 
Ausdehnung 5—6 Reihen dünner und sehr stark verdickter Sklerenchym- 
fasern auf; die Trennungsschicht zwischen den beiden Sicheln besteht nur 
aus einer Reihe sehr stark verholzter, mittelgroßer Parenchymzellen; Neben- 
bündel fehlen. Das parenchymatische Füllgewebe des Nervinnern wird 
oben und unten zum Sklerenchym scharf begrenzt, zeigt aber sonst die- 
selbe Ausbildung wie bei C. pandurata und Massangeana. Eine Ab- 
weichung von den bisher besprochenen Blättern bildet das umfangreiche 
Hauptbündel, welches bei C. fuscescens nicht central, sondern in der Mitte 
der unteren Hälfte des Nerven gelegen ist und von dem Sklerenchym der 
Untersichel nur durch 2 Reihen verholzter Parenchymzellen getrennt wird. 
dm wir sehen werden, bildet C. fuscescens den Übergang zu derjenigen 
uppe von een, bei denen das Hauptbündel nicht mehr in der 
Mitte liegt, sondern die Untersichel berührt. Phloöm und Xylem sind ver- 
hältnismäßig sehr breit ausgebildet und wird ersteres durch eine an seiner 
Unterseite keilförmig in den Siebkörper eindringende Gruppe kleiner ver- 
holzter Zellen fast in 2 Teile geteilt, während der in diesem Falle aus 
einer groben Zahl von Tracheen etc. gebildete Holzteil oberseits von einer 
größeren Gruppe anfangs unverdickter, näher zur Obersichel hin verdickter 
Zellen bekleidet ist. 
= Der auf dem Querschnitt ovale, oberseits bis über die Hälfte seiner 
Tiefe eingeschnittene Blattstiel (Fig. 23) zeigt große Ähnlichkeit mit C. sul- 
furen. Die Cuticula ist nur mäßig entwickelt. Die Epidermiszellen sind 
verhältnismäßig groß, wenig verdiekt und an der Oberseite etwas tiefer 
us unten. In der Mitte des von den letzteren Arten wenig abweichenden 
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Mesophyligewebes liegt nur eine Reihe abwechselnd größerer und kleinerer 
Gefäßbündelstränge, welche sich vom Hauptnerven bis zu den Stielkanten 
erstreckt; die Zahl der Stränge beträgt 

jeder Seite etwa 7. Der nur wenig umfang 
reichere Hauptnerv besitzt im Blattstiel in de 
Untersichel noch stärker verdickte Sklerenchym- 
zellen als in der Blattfläche, während in der 
Obersichel teils weitlumiges Sklerenchym, teil 
verholztes Parenchymgewebe anzutreffen 
| Die Trennungsschicht zwischen den beiden 

@ | Siċheln ist auf eine Breite von 4—5 Reihen 
ziemlich großer und nicht mehr so stark ver- 
dickter Zellen erweitert. Sonst wäre noch zu 
bemerken, dass das jetzt centrale Hauptbündel 
beträchtlich an Ausdehnung zugenommen hat 
und sein Phloöm durch die keilfürmige Zell- 
gruppe an der Unterseite in 2 Teile zerlegt 
x - ist; Nebenbündel sind keine anzutreffen. 





Coelogyne speciosa Lindl. 


Die Zellen der oberen Epidermis des Blattes sind von der Fläche etw 
2—5 mal so lang wie breit, seitlich etwas ausgebuchtet und im Verhältn 
zu ihrem Umfang nur schwach verdickt. Längsreihenanordnung ist nt 
oberhalb der Gefäßstränge vorhanden. Auf dem Querschnitt haben d 
Zellen in den Blatteinbuchtungen etwa doppelte Tiefe als die übrigen un 
trapezarlige, fächerförmige Stellung. Die Zellen der unteren Epidermis sin 
auf der Flächenansicht etwas breiter, etwa 1—2!,,mal so lang wie bre 
und stärker verdickt, aber nicht so tief wie oben. Die Begrenzung dei 
Zellen an der Außenseite ist fast flach oder an der Unterepidermis 
schwach welig, die Cuticula beiderseits ziemlich dünn. Trichomreste wie 
abgestorbene kurze stnmpfe Haare sind auf beiden Blattllächen zahlreid 
Wir schen, dass die Schließzellen der den letzten Arten gleichgebildeten klein 


Tr 


Br” - 
= O 4 u. 


Spaltöffnungen zusanımen eine elliptische Form haben und etwa den Ui 
fang einer kleinen Epidermiszelle besitzen. Jede Nebenzelle ist entweder etw: 
kleiner, hänfiger ebenso groß oder größer als beide Schließzellen zusamnmel 
vielfach erreichen sie Form und Umfang der umgebenden Epidermiszelk 


De 


lm Inhalt jeder Oberhautzelle zeigt sich ein kleiner Krystallkörpe 
welcher meistens nahe den Querwänden gelegen ist (Fig. 24 nnd 25). 
schwacher Vergrößerung hat dieser das Aussehen eines glänzenden Tropfe 
erst bei stärkerer Vergrößerung ist ein Krystall von etwas rundlich 


Be A a a  - 


strahliger Gestaltung sichtbar. Das tropfenartige Aussehen wird dadu 
hervorgerufen, daß entweder sehr kleine Oltropfen ete. dem Krystalle 4 


Beiträge zur Anatomie der Coelogyninen. 655 

















liegen oder er vollständig in einen Tropfen eingeschlossen ist; ihre Er- 
kennung als Krystalle fand mit Hilfe des Polarisationsmikroskopes statt. Zu 
bemerken ist, dass in der Blattunterseite die Krystalle größer und besser 
sgebildet sind als in der Oberseite. Daneben treten ellipsoid geformte Ge- 
le auf, welche Büschel kleiner Krystallnadeln in Form von Garben ent- 
halten; außer diesen Krystallbildungen sind Drusen, Oktaöder und Prismen 
n oxalsaurem Kalk wahrzunehmen. 
Auf dem Querschnitt setzt sich das Schwammgewebe aus 8, zum Mittel- 
nerven hin 10—12 Reihen ellipsoidischer quergestreckter Zellen zusammen. 
Betztere sind 41/;mal so breit wie tief und nehmen von der Mitte zur 
‚Oberseite hin etwas, nach der Unterseite hin mehr an Querdurchmesser 
ab. Der Längsschnitt giebt den Schwammgewebezellen eine kugelige Form 
läßt zwischen ihnen reichlich Raphidenzellen erkennen. Fast jede 
Mesophylizelle birgt einen größeren ölähnlichen Tropfen. 
Die Nervatur des Blattes wie die Lage des stark entwickelten Haupt- 
nerven gegenüber der Epidermis ist auf dem (Querschnitt der Blattfläche 
die nämliche wie bei C. fuscescens. 
Wir beobachten an dem eiförmigen, 
in seiner unteren Hälfte verbreiterten 
Hauptnerven statt der getrennten 





Sicheln einen geschlossenen Sklerenchymring. In der Mitte der Oberseite 
haben wir etwa 5, nach den Seiten hin 3—4 Reihen, in der Unterseite 
6 und seitlich 3—4 Reihen dünner Sklerenchvmfasern. Etwas unter 
der halben Höhe des Nerven ist der Innenseite des Sklerenchyms rechts 
| links je ein Nebenbündel angelagert, welches ein ziemlich großes 
-hloem, aber nur kleines Xylem aufweist. Im ganzen Umfang des Skleren- 
‚cChymkörpers ist an der Innenseite ein schnelles Übergehen in das großzellige 
verholzte Füllgewebe zu bemerken; als Übergang sind an der Unterseite 
eine, oben 2 Reihen kleiner, aber stark verholzter Parenchymzellen anzu- 
ehen. Das unterhalb der centralen Ebene des Nerven gelegene Haupt- 
bündel ist nur durch 2 Reihen kleiner Parenchymzellen von der Unter- 
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sichel getrennt. Der Siebteil führt oberhalb und seitlich einen einreihige 
Kranz, unterhalb eine 6 Reihen breite und 6 Reihen tiefe Gruppe kleiner 
starkverholzter Zellen: letztere schiebt sich keilföürmig etwas in das Phloöm 
ein. Das Xylem weist nur wenige enge Gefäße auf, welche an Querdurch- 
messer von den Zellen des Füllgewebes übertroffen werden. Die oberhalb 
des Gefäßbündels liegende Gruppe kleiner Parenchymzellen reicht bis zu 
2/; Höhe zwischen Xylem und oberem Sklerenchym. 
Im Blattgrunde zeigt der Querschnitt zwischen Hauptnerv und obereı 
Epidermis 10 und mehr Reihen kleiner Zellen mit Intercellularen; seitlich. 
sehen diese on in weiteres Mesophyligewebe über. An der Unterseite 
schieben sich 4 Reihen kleiner Zellen zwischen Nerv und Epidermis. Der 
nn behält in seiner unteren Hälfte die sklerenchymatische Ver- 
dickung seiner Zellen bei, während in der oberen ein allmähliches Ü 
gehen in großlumiges Skierenaiijin und stark verholztes kleinzelliges Parei 
chym zu bemerken ist; der Übergang zum 











AS ~ Füllgewebe ist nur ein langsamer. Es treten 
© zahlreichere Nebenbündel auf als in der 





Tiefe eingeschnitten (Fig. 26). Den kleinen 

verdickten, mit schwacher Cuticula ver- 

schenen Epidermiszellen folgt an der Ober- 

seite erst kleinzelliges, schwach verdicktes, 

naeh innen hin größer und weniger ver- 

Fig. 26. dicktes Mesophyll nit kleinen Iinterceii 

laren; die Zellen sind in deutlichen zur 

Stieloberfläche senkrechten Reihen geordnet. An der Unterseite folgt 4 
Epidermis sogleich unregelmäßig angeordnetes nach dem Inneren we 











zelliger werdendes Schwammgewebe mit großen Lufträumen zwischen den 
\ervensträngen. Die Zellen sind auf dem Querschnitt meist polygonal 2 


? 





gefacht oder anch rund, besitzen kleine Intereellulare und verschiedei 
Lınfang. Baphidenzellen treten im Blaltstiel in reichlicher Zahl anf. 
Wir unterscheiden eine Hauptreihe regelmäßig abwechselnder größerer 
und kleinerer Gefäßbündelstränge mit dem Hauptnerven, und seitlich der 
eroßeren dieser Stränge noch einige kleine unregelmäßig liegende Bün 
näher der unteren Epidermis. Der Mittelnerv ist seitlich noch mehr 2 
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Be engetrückt und nach oben verlängert. Das Sklerenchym besteht aus 
einer Ober- und Untersichel, welche durch drei Reihen verholzter Paren- 
chymzellen getrennt werden; die Zellen der ersteren haben teils die Größe 
der umgebenden Mesophylizellen angenommen und unterscheiden sich von 
diesen nur durch ihre Verholzung, teils haben sie, doch nur zum geringeren 
Teile, ihre sklerenchymatische Verdickung und ihr enges Lumen bewahrt. 
Das Sklerenchym der Untersichel erhält sich unverändert bis zur Luft- 
knolle. Vielfach sehen wir, dass das unterhalb des Hauptbündels gelegene 
Nebenbündel vom unteren Sklerenchymgewebe vollständig umgeben und 
pa Hauptnerven abgetrennt wird, indem sich mehrere Reihen Mesophyll- 


gewebe zwischen diesen und den Hauptnerven einschieben. 


Coelogyne ovalis Lindl. 


Die obere Epidermis des Blattes zeigt von der Fläche gesehen in deut- 
l 


ichen Längsreihen I—2mal so lange wie breite Zellen. Oberhalb der sehr 
Be Gefäßbündel sind sie nicht schmaler, nach dem Blattrande hin 


ber gestreckter und die sonst nur mittelstarke reich getüpfelte Membran- 
tdickung ist hier kräftiger ausgebildet. Die Zellen der Blattunterseite 
‘erhalten sich ähnlich, sie sind nur im allgemeinen schmäler, bis zu 3mal 
0 lang wie breit und teilweise, besonders an den Zellecken, stärker ver- 
ickt. Die nicht besonders starke Cuticula und die Trichomreste erinnern 
n C. speciosa. Die zahlreichen nur in der Unterseite auftretenden Spalt- 
linungen haben auf dem Flächenschnitt das Aussehen derer von C. flac 
ida; die beiden Schließzellen zusammen besitzen den Umfang einer mitt- 
eren Epidermiszelle, so dass die Reihenanordnung durch die Stomata wenig 
estört wird. In den meisten Fällen umgeben vier ziemlich gleich geformte 
nd paarweise gegenüberliegende schmale Nebenzellen, etwa je von dem 
mfang einer Schließzelle, die Spaltöffnungen. Ausnahmsweise kommt es 
‘or, dass die eine oder andere der Nebenzellen an Ausdehnung zunimmt 
ie erreichen aber auch dann nicht den Umfang der nächstliegenden 
“pidermiszellen. 

















Der Oberhaut folgt beiderseits eine einreihige Schicht von der Fläche 
esehen polygonaler verdickter Hypodermazellen von Form und Größe der 
berhautzellen, nur etwas weniger länglich, aber mit diesen in einer Rich- 
ung gestreckt. An der Unterseite sind sie etwas kleiner und haben ent- 
eder sehr kleine Intercellularen oder an deren Stelle sehr starke Ver- 
ickungen. Auf einem in Mitte der Blattfläche geführten Querschnitt sind 
ie Hypodermazellen oben 1—2mal so breit und 2—-3mal so tief wie die 
kellen der Epidermis, unten aber kleiner und nur von der Breite der unte- 
en Epidermiszellen, aber nicht von der Tiefe der oberen Wassergewebe- 
ellen. Unterhalb der Spaltöffnungen ist die Hypodermalage unterbrochen. 


Das den Innenteil des Blattes ausfüllende Assimilationsgewebe umfasst 
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6—7 Reihen dünnwandiger Zellen. Diejenigen der obersten Reihe stehe 
längsgestreckt senkrecht zur Blattoberfläche, "zeigen große Ähnlichkeit i 
Form und Ausdehnung mit den Wassergewebezellen, führen aber Chloro 
phyll, so dass sie als Paliıssadengewebe angesprochen werden können. Di 
übrigen quergestreckten Schwammgewcbezellen sind bis zwei- und mehrma 
so lang wie breit und nehmen von oben nach unten hin an Umfang a 
bis auf die dem untern Hypoderma zunächst gelegenen Reihe, welche wie 
der Zellen größeren Durchmessers zeigt. 

Besonders im oberen Teile des Assimilationsgewebes sind zahlreich 
Raphidenzellen, welche die chlorophyliführenden Zellen 4—2 mal an Läng 
und 2mal an Breite übertreffen. 

Die Nervatur des Blattes lässt mit alleiniger Ausnahme des Haupt 
nerven nur schwach entwickelte Gefäßstränge erkennen, die in einer Eben 
liegen. Der Hauptnerv ist auf dem Querschnitt spitzeiförmig, in seine 
oberen Hälfte seitlich etwas eingebuchtet und grenzt mit der Öberseit 
unmittelbar an die kleinen Epidermiszellen an, während sich unten zwische 
Nerv und ÖOberhaut das einreihige Hypoderma und zwei Reihen kleine 
Assimilationszellen hindurchziehen. Wir unterscheiden eine Ober- und Unter 
sichel, die Trennung geschieht seitlich durch eine 4—2 Zellreihen breit 
Lage stark verholzter etwas weitzelliger Parenchymzellen. Die Untersiche 
reicht bei C. ovalis in ihrer Mitte bis zur Unterseite des Phloöms ir 
Ilauptbündel und besteht an dieser Stelle aus 6—7, an den Enden 
2—3 Reihen sehr dünner fast ganz verdickter Sklerenchymfasern. An 

Sichelenden ist der Innenseite des Skleren 





E chyms je ein Nebenbündel angelagert. M 

DAN G9% Obersichel führt größere und weitlumiger 
'® \ A > Zellen; in ihr zählen wir in der Mitte ctw 
e a / O © 9, seitlich bis 3 Reihen. Das eroßzellig 

\ 4) parenchymatische Innengewebe des Ne 

EI M) ven, welches der Untersichel angrenzt, is 
= g o stärker verdickt als die Zellen im obere 

@® & Teile; hier ist der Übergang vom verholzie 

e e / Parenchym zum Sklerenchym cin seh 

a Y / rascher, wodurch die Sichel scharf be 

® ® A grenzt wird. An den Seiten ist dies atei 

a noch der Fall, weil hier die Parenchymzelle 

ia. ©. sehr weit sind, an der Oberseite jedoch B 


der Übergang allmählich. Im Innern de 
Nerven und zwar nicht mehr central und freiliegend, sondern der Unter 
schel angrenzend Hegt das große Hauptbündel. Das Xylem Zeigt nur I 
weile Gefäße, Oberhalb des Bündels ist eine Gruppe von wenigen kleinere 
verchekten, und zwischen Holz- und Siebleil eine zweireilige Schicht kleine 
tark verholzter Parenchymzellen. 


Beiträge zur Anatomie der Coelogyninen. 659 





































Der seitlich zusammengedrückte Stiel zeigt auf dem Querschnitt eine 
jerseits tief eingeschnittene Herzform (Fig. 27). Die Cuticula, im Blatte 
nur wenig entwickelt, ist hier kräftiger ausgeprägt und dringt in die Seiten- 
wände ein. Die den stärker verdickten Epidermiszellen folgenden ersten 
3—5 Reihen besitzen namentlich an den Ecken verdickte Membranen und 
lienen als Wassergewebe; Zellenzwischenräume fehlen hier. Das übrige 
[nnere des Stieles wird durch Schwammparenchym ausgefüllt, welches 
durch zahlreiche kleine Intercellularen und einige größere Lufträume unter- 
brochen wird. Von außen nach innen nehmen die Schwammgewebezellen 
| Durchmesser ab, die kleinsten sind zwischen und unterhalb der Ge- 

ßbündelstränge zu finden. Der Stiel zeigt in einer Reihe, bogenförmig 
E einer zur anderen Kante sich hinziehend, einen Hauptnerven und auf 
jeder Seite 8 abwechselnd größere und kleinere Nebennerven. Ersterer 
ist auf dem Querschnitt gesehen seitlich zusammengedrückt, verlängert, 
liest in der oberen Hälfte des Stielquerschnittes und reicht bis an die 
obere Epidermis. Der Bau ist im allgemeinen derselbe wie in der Blatt- 
läche. Die Untersichel stellt noch einen scharf begrenzten geschlossenen 
Sklerenchymkörper dar, welcher in der Mitte eine Tiefe von 10—12 Zell- 
reihen aufweist und den Siebteil des Hauptbündels unten und seitlich um- 
schließt. Die dünnen Sklerenchymfasern nehmen von außen nach innen 
etwas an Lumen zu, behalten aber ihre starke Verdickung. Nebenbündel 
fehlen. Dünnwandiges verholztes Parenchym findet sich nur in geringer 
Menge oberhalb und seitlich des Xylems, alles übrige Gewebe des lang- 
gestreckten Nervenoberteils ist stärker verdicktes Parenchym von sehr ver- 
schiedener Weite. Die sklerenchymatische Obersichel ist verschwunden; das 
Hauptbündel hat an Ausdehnung etwas zugenommen. 


Coelogyne cristata Lindl. 


| Die obere Epidermis zeigt ziemlich große polygonale, bis @mal so lange 
wie breite stark verdickte Zellen mit deutlicher besonders an den Zellecken 
starker Mittellamelle und vielen Poren auf den Seitenwänden. Längsreihen- 
anordnung lässt sich nicht überall verfolgen. Die Epidermiszellen der 
Blattunterseite sind den oberen gleich; Längsreihenanordnung ist nur da 
zu bemerken, wo keine Unterbrechung durch Spaltöffnungen eintritt. 

Die Trichomreste und die stark ausgebildete Cuticula haben gleiches 
Verhalten wie bei C. ovalis; auf der Fläche sind in der Begrenzung der 
Spaltöffnungsnebenzellen Cuticularleisten, wie wir solche bei C. pandurata 
orsefunden haben (Fig. 28). Die Schließzellen der C. ovalis sehr ähnlich 
gebildeten Stomata erreichen zusammen auf der Fläche gesehen etwa den 
Umfang einer mittleren Epidermiszelle; die Nebenzellen sind sehr schmal, 
besitzen !/2, !/; oder noch weniger der Breite einer Epidermiszelle. 
Auf dem Querschnitt liegen die Spaltöffnungen etwas über dem Niveau der 
letzteren, sind nur !/, so tief wie diese und zeigen schmale gewölbte, seit- 
42* 
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lich zusammengedrückte Nebenzellen. Im Zellinhalt bemerken wir in älte 
ren Blättern beiderseits Krystallplatten von Kalkoxalat wie bei C. corrugata 
(sie sind 4, 6 und 8eckig und teils ebenso breit wie lang, meist aber < 
bis 3mal länger als breit), daneben auch lange schmale, vereinzelt oder zu 
mehreren über einander liegende Säulen (Fig. 29). Die Schließzellen berger 
je eine Anzahl kleiner Tropfen von ölarligem Aussehen. 

Die der oberen Epidermis folgenden Zellen ähneln auf dem Flächen 
schnitt in Form und Verdickung den Oberhautzellen, sind jedoch umfang 
reicher als diese; sie stellen ein einschichtiges Hypoderma dar, desser 
Zellen auf dem Querschnitt 2--5mal so groß wie die Oberhautzellen unc 
mit ziemlich starken Membranen und reichlichen Poren versehen sind. Ji 
näher dem Mittelnerven, je größer wird der Durchmesser der Wasser 
sewebezellen. An der Blattunterseite hat das einreihige Hypoderma Zellen 
welche größer als die oben angrenzenden Assimilationszellen, aber kleine 





Fig. 28. Fig. 29. 


als diejenigen der unteren Epidermis sind. Die Wassergewebezellen führer 
neben ölähnlichen Tropfen Drusen, Krystallsand oder plattenförmige Kinzel 
krystalle. Das Innere des Blattes wird von 6, am Mittelnerv 8 Reihen 
hältnisinäßig kleiner, aber ziemlich verdickter chlorophylihaltiger Zell 
ausgefüllt. Das Palissadengewebe zeigt 2 Reihen kleiner, schmaler senk 
recht zur Blattlläche gestreckter Zellen; das Sehwammgewebe hat ellipsol 


dische «mergestreckte oder kugelige kleine Zellen, nach unten nimmt de 


| 
of W 
Any 


2mal so lang wie breit, während anf dem Onerschnitt die rundliche Zel 


Umfang derselben etwas ab. Auf dem Längsschnitt sind dieselben 


Al 
L L 


fonn vorherrscht. Nahe der Palissadenschieht sind im Schwanmge 
> und mehr mal so lange als breite Raphidenzellen anzutreffen. Ba 
chlorophyliführende Mesophyll ist sehr reich an regulären Kryställen un 
Drusen von oxalsmırem Kalk und au Tropfen von ölartigen Ausseher 
Der Hauptnerv und die mit ihm in einer Ebene liegenden kleineren Nerve 
befinden sich im unteren Teile des Schwammgewebes. Ersterer, breileifl 
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und im oberen Teile etwas eingebuchtet, stößt mit der Oberseite ent- 
der unmittelbar an die Epidermis an oder wird von dieser durch eine 
icht kleiner, etwas tangential abgeflachter Mesophylizellen getrennt; diese 
nnung erfolgt unterseits durch 2—3 Reihen Mesophyll. Die Structur 
s Hauptnerven ist von den beiden zuletzt beschriebenen Arten sehr ver- 
ieden (Fig. 30), abgeschen von der Lage des Hauptbündels ähnelt sie 
hr der von C. corrugata. Ober- und Untersichel werden seitlich durch 
—3 Reihen ziemlich großer, etwas stärker verholzter Parenchymzellen 
rennt. Die Untersichel, in der Mitte 6, seitlich 3 Reihen dünner Skleren- 
iyınfasern, setzt sich zur Phlo@ämunterseite durch mehrere Reihen etwas 
terer Zellen bis zum Hauptbündel fort; rechts und links davon ist zwi- 
hen diesem und der Untersichel großzelliges dünnwandiges Parenchym. 
ie Obersichel zeigt in der Mitte 5, seitlich 2 Reihen, welche weitlumige, 
ser ebenso stark verdickte Zellen haben wie unten. Der Übergang zum 
parenchymatischen Füllgewebe des Nervinnern ist an der Oberseite ein all- 
ählicher, an den Seiten ziemlich schnell; dieses Gewebe ist sehr weit- 
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Fig. 30. 


llig, verhältnismäßig dünnwandig und stark getüpfelt, es nimmt von innen 
nach außen an Verdickung zu, seine Zellen übertreffen an Weite die Tra- 
Cheen beträchtlich. Das Hauptbündel liegt in der unteren Hälfte des Ner- 
ven der Sklerenchymsichel an und wird von 2 deren Enden anliegenden 
ebenbündeln begleitet. Ersteres ist verglichen mit der Ausdehnung des 
auptnerven bei weitem nicht so stark entwickelt wie bei C. ovalis. Ober- 
ilb des Xylems liegt eine Gruppe kleiner dünnwandiger Parenchymzellen, 
> wir solche z. B. bei C. speciosa angetroffen haben. 

Der seitlich stark zusammengedrückte Blattstiel hat auf dem Quer- 
schnitt oberseits einen von 2 gegen einander convexen Bogen begrenzten 
hinalen Einschnitt, unten eine ahgerundete Form (Fig. 31). Auf die kräftig 
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entwickelte Cuticula und die stark verdickten kleinen Epidermiszellen folgi 
oben ein 3—4 Reihen tiefes Hypoderma, dessen große stark verdickte 
Zellen die 3—5 fache Flächenausdehnung der Epidermiszellen besitzen ; unten 
eine gleiche 2 Reihen tiefe Schicht kleinerer Zellen, welche nur um weniges 
die Epidermiszellen an Größe übertreffen. Den übrigen Teil füllen ober- 
seits größere ellipsoidische, nach unten hin kleinere runde chlorophyll- 
haltige Zellen aus, welche unterhalb des Stieleinschnittes etwas tangential 
llachgedrückt sind. z 

































Außer Raphidenzellen sind im Stiel reichliche Einzelkrystalle, Drusen ete. 
von oxalsaurem Kalk anzutreffen. 


Auf dem Querschnitt erkennen wir 2 Reihen abwechselnd größerer 
und kleinerer Gefäßbündelstränge. Eine obere enthält den llauptnerven 
und eine Anzahl größerer durch Lufträume getrennter Bündel; die untere 
Reihe besteht aus bei weitem kleineren Strängen. Ein Querschnitt durch 
den HHauptnerven zeigt ein ziemlich verändertes Bild. Dadurch, dass der 
selbe seitlich zusammengedrückt, ist die fast unveränderte Obersichel schma- 
ler und tiefer geworden. Die Untersichel ist verbreitert, sonst wenig ver- 
ändert. Angelagert sind ihr 3 kleine Nebenbündel, eines in der Mitte der 
Sichel, je eines vor den beiden Enden. Das Hauptbündel ist fast central 
frei im Parenchymgewebe gelegen, die Phloömunterseite wird durch ein 
vielreihiges Parenchym von der Untersichel getrennt. Oberhalb des Xylems 
und unterhalb des Phloöms sind, wie z. B. bei C. corrugata, Gruppen 
kleiner Zellen wahrzunehmen. | 


Ein im Himalaya gesammeltes Blatt hat im allgemeinen denselben Bau 
wie das der Culturpflanze. Hier sind die Epidermiszellen etwa 2—3 mal 
so stark verdickt, Hypoderma und Palissadenschicht ebenfalls stärker. 
Ferner ist das Wassergewebe beiderseits tiefer ausgebildet, die Zellen sind 
weiter. Auf dem Querschnitt im Blattgrunde und Blattstiel sind Guticula, 
Epidermiszellen und Hypoderma noch kräftiger verdickt; das Wassergewebe 
ist hier nicht so großzellig wie in der Blattfläche, weist dafür aber oben 
eine Tiefe von 4—5, unten 2 Zellreihen auf. Auf einem Schnitte nahe 
der Luftknolle bildet die Sklerenchymsichel der Unterseite des Hauptnerven 
kein geschlossenes Ganze mehr, sondern ist auf einzelne Gruppen reduciert, 
welche die Nebenbündelsiebteile begrenzen; zwischen die Nebenbündel schiebt 
sich großzelliges Parenchym. | | 

In den Epidermiszellen waren keine Krystalle nachweisbar, daher ist 
wohl anzunehmen, dass das Blatt noch jung war. Die hier schon s50 
starke Membranverdickung würde mithin wahrscheinlich noch zugenom- 
men haben. 
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Coelogyne flavida Ilook. 


Herbarmaterial aus Leyden von einer in Sikkim (Himalaya) gesammelten Pflanze. 






























= Die obere Epidermis des Blattes zeigt durchschnittlich nur kleine eben- 
so lange wie breite, daneben seltener doppelt so lange, mittelstark ver- 
diekte Zellen in deutlichen Längsreihen. An der unteren Epidermis sind 
die Zellen im allgemeinen noch kleiner, länger gestreckt und stärker ver- 
diekt; auch hier finden sich vereinzelt solche, welche mehrmals so lang 
und breit sind. Wegen der großen Stomata ist Reihenordnung nicht vor- 
handen. Die Begrenzung der Epidermiszellen nach außen ist etwas gewölbt. 
Die Cuticula erscheint ziemlich kräftig ausgebildet und lässt die Blattober- 
seite nur sehr vereinzelte, aber ziemlich breite Trichomreste erkennen; auf 
der Blattunterseite sind diese zahlreicher und von geringerem Umfang. 
Die in sehr großer Zahl nur in der Unterseite auftretenden Spaltöffnungen 
ähneln von der Fläche aus gesehen denen von C. cristata. Die Schließ- 
zellen haben zusammen die Form einer Ellipse mit dem Achsenverhältnis 3:2, 
welche an Umfang den größten Epidermiszellen gleichkommt. Die Neben- 
zellen sind stets kleiner als die Schließzellen, die endständigen breiter und 
kürzer als die schmalen seitlichen. Die zunächst benachbarten Epidermis- 
zellen sind meist auch nur klein, immerhin aber, wenn auch nicht länger, 
so doch breiter als die .Nebenzellen. 

Als Inhaltskörper kommen vor: Schleim, Gerbstoffe und ölähnliche 
Tropfen, letztere besonders in den Schließzellen. 

Im Querschnitt erscheinen an der Oberseite eine Reihe Wassergewebe- 
zellen (\—2mal so breit und zweimal so tief wie die Epidermiszellen), 
meist sind sie breiter als tief. An der Blattunterseite sind die ebenfalls 
einreihigen Hypodermazellen beträchtlich kleiner als diejenigen der Ober- 
ut, unterscheiden sich aber an Umfang kaum von den folgenden Assi- 
milationszellen, nur haben sie stärkere Verdickung und keine Intercellularen. 
Unter den Spaltöffnungen fehlt das Wassergewebe. Zwischen den beiden 
Hypodermaschichten liegt ein zweireihiges Palissaden- und ein fünfreihiges 
Schwammgewebe. Die Palissadenzellen, von denen 2—4 der Breite einer 
oberen Wassergewebezelle entsprechen, nehmen !/, des Assimilationsgewebes 
ein und sind in der obersten Reihe 2—4mal, in der zweiten bis ? mal so 
tief wie breit. Die Schwammgewebezellen sind meist quergestreckt ellip- 
soidisch und bis 2mal so lang wie breit; nach unten hin nehmen sie an 
Umfang beträchtlich ab und werden kugelig. Auf dem Längsschnitt be- 
Sitzen die Schwammgewebezellen entgegen den etwas längsgestreckten Epi- 
dermis- und Hypodermazellen eine meist kreisrunde und nur selten ellip- 
tische Gestalt; wo letztere vorhanden, sind sie quergestreckt und höchstens 
I1/,mal so lang wie breit. Raphidenzellen fehlen. 

Die Anordnung der Gefäßbündel ist die gleiche wie bei C. eristata, 
nur liegen dieselben hier in der Mitte des Mesophylis. Der stark ent- 








664 H. Zörnig. 





















wickelte Hauptnerv zeigt auf dem Querschnitt Eiform und überwiegend 
sklerenchymatisches Gewebe. Oben stößt er unmittelbar an die Epi 
mis, unten trennen ihn 4—2 Reihen kleiner Mesophylizellen von die 
Der Querschnitt des Hauptnerven erinnert sehr an C. ovalis. Die Unt 
sichel, von der oberen seitlich durch zwei Schichten größerer verdickter 
Zellen getrennt, besteht in ihrer Mitte aus 7—8, an den Enden aus einer 
Reihe dünner bis zum Verschwinden des Lumens verdickter Zellen 
grenzt an die Phloömunterseite des Hauptbündels an; vor den Sichelende 
liegt je ein Nebenbündel. Die in der Mitte 5—6, seitlich 3 Reihen starke 
Obersichel hat weitlumigere, größere, aber ebenso stark verdickte Zellen. 
Das abwärts verschobene umfangreiche Hauptbündel mit breitem Phlo&m 
und zahlreichen weiten Gefäßen nimmt den größten Teil des Nervinnern 
ein. Dünnwandigere verholzte Parenchymzellen erscheinen nur in einer 
Gruppe kleiner Zellen oberhalb des Xylems und in einigen größeren Zellen 
seitlich des Hauptbündels. Das übrige Füllgewebe ist so stark verdic 
dass ein Unterschied zwischen verholztem Parenchym und Sklerenchym 
im Querschnitt nicht zu erkennen ist. 

Der Blattstiel besitzt auf dem Querschnitt eine breitnierenförmige, 
der Außenseite vielfach gebuchtete Gestalt (Fig. 32). Die starke Cuticula 
dringt mit breiten Spitzen zwischen 


P- | 
yí "è die Seitenwände ein; die Epidermis 
s zellen sind stärker verdickt als an 

$ = der Blattfläche. Sämtliche Zellen 

e 


des Stielinnern haben nur geringen 
Umfang und meist rundliche Ge 
stalt. Die kleinsten Zellen liegen 
entlang dem Stieleinschnitt, nach 
innen zu nehmen sie etwas 
Umfang zu und bleiben von gl 
cher Größe bis zur Unterepider- 
mis, die 2 letzten Reihen werden 
wieder etwas kleiner. Oben sind 





hi. 32. 


die ersten 10—12, unten 3—5 Reihen stärker verdickt, die Verdiekung 


E 


ninmt nach innen zu ab. Diese Reihen lassen keine Zellzwischenräume 


erkennen; weiter einwärts treten letztere auf, die Verdickung wird noch 
schwächer, ohne aber zu verschwinden. Wir mterscheiden 2 Reihen (ie- 
faßbündelstränge, welche sich beide bogenförmig von einer Kanle zur 
anderen ziehen. Die obere Reihe größerer durch Lufträune geiran 
Nerven liegt ungefähr in der Mitte des Mesophylis; die untere Reihe kleine | 
Bündel verläuft ziekzackartig und zwar sind die ımter den Lufb‘äumensge- 
lezenen oberen Stränge umfangreicher als die unteren, Kinige verein } 
auftretende kleine Bündel erwecken den Anschein der Dreireihigkeil. W 
tarkauszepnägte sklerenehyinatische Gewebe des Jlanptnerven ist im Blake 

{ 
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stiel sehr vermindert. „ Eine Untersichel ist nicht mehr vorhanden, die 
Obersichel aus einer größeren Zahl weitlumiger verdickter Zellen zusammen- 
setzt. Das nun ringsum von zahlreichen weniger stark verdickten ver- 
holzten Parenchymzellen umgehene Hauptbündel lässt eine große Zunahme 
der kleinen dünnwandigen Zellen oberhalb des Xylems erkennen, desgleichen 
E. Gruppe ähnlicher, aber verdickter Zellen an der Phloëmunterseite. An 
der Unterseite des im Querschnitt dreieckigen Hauptnerven gehen die ver- 
holzten Parenchymzellen unmittelbar in das Mesophyligewebe über. Die 
früheren Nebenbündel liegen als selbständige Nerven neben den Haupt- 
nerven. 
Goelogyne barbata Lindl. 
Herbariummaterial einer im Himalaya gesammelten Pflanze. 

| Die Epidermis des Blattes von C. barbata weist beiderseits sehr ver- 
schieden große in nicht deutlichen Reihen angeordnete Zellen auf, welche 
sehr reichlich getüpfelte mittelstark verdickte Membranen besitzen. Meistens 
sind die Zellen an der Blattunterseite breiter, aber auch etwas weniger ver- 
dickt, neben größeren treten besonders in der Umgebung der Stomata viele 
kleine Zellen auf. Auf dem Querschnitt sind die Zellen oben ziemlich flach, 
unten etwas gewölbt; die unteren breiter als die oberen und bis 21/,-mal 
so breit wie tief. Die namentlich oberseits kräftig entwickelte Cuticula dringt 
hier bis zur Hälfte der Seitenwände ein. Während an der Blattoberseite 
nur wenig Trichomreste anzutrefien sind, treten diese an der Unterseite so 
reichlich auf, wie wir es bisher noch nicht beobachtet haben. Die Schließ- 
zellen der wie bei C. flavida zahlreichen Spaltöfinungen haben von der 
Fläche gesehen die Breite und Tiefe einer mittleren bis etwas größeren 
Epidermiszelle. Oft sind 5 und 6 Nebenzellen sichtbar, jede derselben hat 
einen geringeren Flächenumfang als eine der Schließzellen. Die endständigen 
Nebenzellen sind tiefer, aber weniger breit als die schmalen ziemlich langen 
seitlichen Nebenzellen. Auf dem Querschnitt erstreckt sich die Atemhöhle 
durch das Hypoderma bis in das Assimilationsgewebe, und zwar ragen die 
| angrenzenden Wassergewebezellen etwas in die erstere hinein, dieselbe ver- 
schmälernd; im Chlorophyligewebe erweitert sie sich wieder. 

Auf dem Blattquerschnitt folgt der Epidermis beiderseits ein einreihiges 
ern. Seine Zellen sind oben 2—3mal so breit und 2—21/, mal 
so tief wie die Oberhautzellen, unten teilweise so breit, aber nicht so tief 
‚wie oben, sie besitzen hier etwa die Breite von 11/),—2 Epidermiszellen. 
Von der Fläche gesehen liegen die Wassergewebezellen oben in deutlichen 
| Längsreihen, unten nicht. Zwischen den beiden Wassergeweben zeigt sich 
‚auf dem Längsschnitt in so weit ein Unterschied, als oberseits die meisten 
| Zellen 2—3 mal länger sind als die Epidermiszellen, während an der Unter- 
seite dieselben viel kürzer als die Oberhautzellen erscheinen. Es folgt ein 
| einreihiges Palissaden- und 6reihiges Schwammgewebe. 4- 5 der kleinen 
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2 mal so tief wie breiten Palissadenzellen entsprechen etwa der Breite 
5—6 der Länge einer Hypodermazelle. Die Zellen der obersten Schwamm 
gewebereihe sind auf dem Querschnitt klein, rundlich bis ellipsoid und teils 
quer-, teils senkrecht zur Blattfläche gestreckt; abwärts nehmen die Zellen 
zunächst an Umfang zu, die größten in der Mitte gelegenen sind etwa 
2—21,mal so breit wie tief und quergestellt. Sie zeigen auf dem Längs- 
schnitt auch ellipsoide Form, sind 2mal so lang wie breit und parallel 
der Blattlängsachse gestellt. HRaphidenzellen von dem Umfang der Assimi 
lationszellen der Blattmitte sind in bekannter Anordnung kurz unterhalb 
der Palissadenschicht anzutreffen. Die Zellzwischenräume, welche im Palis- 
saden- und oberen Schwammgewebe fast verschwinden, vergrößern sich 
nach der unteren Seite des Ghlorophyligewebes hin ganz beträchtlich. 

Die meist kleineren Blattnerven liegen auf dem Querschnitt teilweise 
noch im Palissadengewebe. Ein Hauptnerv stand mir hier leider nicht zw 
Verfügung, so dass ich mich mit der Untersuchung eines der größeren 
Nebennerven begnügen musste. Zur Vergleichung kann dieser Befund na 
türlich nicht benutzt werden. Das sklerenchymatische in Ober- und Unter- 
sichel getrennte Gewebe setzt sich fast nur aus großlumigen starkverdickter 
Sklerenchymfasern zusammen; als Trennungsgewebe erkennen wir eine 
4—5 Reihen breite Schicht etwas größerer sehr stark verdickter Parer 
chyınzellen. Das Innere des Nerven wird größtenteils von einem umfang 
reichen an die Untersichel angrenzenden Gefäßbündel eingenommen, dessen 
Phloem und Xylem breit und kräftig entwickelt ist. Letzteres zeigt weile 
Gefäße, wie solche meistens in den Nebennerven anzutreffen sind. Dünn 
wandigeres verholztes Parenchym tritt nur oberhalb des Gefäßbündels auf 
nicht seitlich. 

Da in diesen Nebennerven das Hauptbündel der unteren Sklerenchym 
sichel anliegt, ist solches wohl auch vom lHauptnerven anzunehmen. Steg: 
mata umgeben den Nebennerven ringsum. 























Coelogyne elata Lindl. 
Die obere Epidermis des Blattes lässt 1-—3-mal so lange wie breit 
ın Längsreihen angeordnete Zellen erkennen, welche mittelstarke vielfat 
getüpfelte, an den Zellecken stärkere Membranen haben und im allgemeine 
den bekannten Bau der Zellen früherer Arten, z.B. C. erisltala besitze 
In der unteren Epidermis sind sie größer und noch elwas stärker verdick 
Während die Blaltunterseite auf dem Querschnitt nur eine mäßige Gutienl 
aufweist, erreicht die letztere an einigen Stellen der Oberseite die hal 
Höhe der Epideriniszellen und ist mit zahlreichen Höckern versehen. Ve 
der Fläche sind in der Begrenzung der Schließzellen starke Guticularleist 
sichtbar.  Trichomreste sind nar auf der Unterseite spärlich vorhande 
desto zahlreicher sind Spaltölfnungen. Die Form derselben ist von 
Pehe geschen eine Kllipse init dem Achsenverbälnis 5:4 und entspriel 
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liese dem Umfang einer mittleren Epidermiszelle. Vier, in einzelnen Fällen 
—6 Nebenzellen umgeben die Spaltöffnungen. Auf dem Querschnitt sind 
die letzteren stark gewölbt und nur !/;—!/, so breit wie die übrigen Epi- 
dermiszellen. Die Schließ- und Nebenzellen sind nur halb so tief wie die 
Oberhautzellen und liegen über ziemlich großen Atemhöhlen. 

Nur vereinzelt sind in der Epidermis bei älteren Blättern Krystalle 
oder größere ölähnliche Tropfen anzutreffen; an der Unterseite treten letztere 
in den den Spaltöffinungen benachbarten Zellen etwas reichlicher auf. Sehr 
kleine Tropfen finden sich in jeder Zelle um den Zellkern gelagert. 

Ein durch die Mitte der Blattfläche geführter Querschnitt zeigt unter 
der Oberhaut ein zweireihiges Wassergewebe; die Zellen der oberen Reihe 
sind so tief wie breit und 2—3mal so breit wie die Epidermiszellen, die 
der zweiten Reihe nur halb so groß. Unterseits ist ein einreihiges Hypo- 
derma vorhanden, dessen Zellen Form und Größe der ersten Reihe des oberen 
W assergewebes besitzen. Im Inhalt der zur Epidermis hin etwas verdickten 
Zellen bemerken wir vereinzelt obige Tropfen, und Drusen oder Oktaöder 
von oxalsaurem Kalk. 

Zwischen den beiden Wassergeweben liegt nur dünnwandiges Schwamm- 
gewebe. Die größten ellipsoidischen quergestreckten Zellen führt die Mitte 
des Querschnittes, nach oben und unten hin werden die Zellen etwas kleiner 
und rundlicher. Auffallend sind die zahlreichen besonders großen Inter- 
cellulare. Die Assimilationszellen bergen kleine, nahe dem Hypoderma 
Tößere Öltropfen und neben Raphiden auch Einzelkrystalle. Die Gefäße 
egen in einer Ebene. Ein Schnitt durch den Mittelnerven zeigt, dass der- 
‚selbe mit der Oberseite an das nur einschichtige aus sehr kleinen Zellen 
bestehende Hypoderma anstößt, unten aber durch eine Mesophylischicht 
noch von dem Wassergewebe getrennt wird. Ober- und Untersichel werden 
seitlich durch eine 2—-3reihige Schicht großer, starkverholzter und dicht 
poröser Parenchymzellen geschieden, letztere erreichen bei C. elata die Weite 
der größten Zellen des Nerven. In der Mitte besteht die Untersichel aus 5—6, 
an den Seiten aus 2—3 Reihen sehr dünner und einigen Reihen etwas dickerer 
‚Sklerenchymfasern, an welche das Hauptbündel mit seiner Unterseite angrenzt. 
der Innenseite sind zwei Nebenbündel, je eines vor den Sichelenden angelagert. 
‚Die Obersichel hat in der Mitte 4, seitlich 2—3 Reihen gleicher teilweise 
twas weitlumigerer Zellen. Der Übergang vom Sklerenchymgewebe zum 
inneren stark verdickten, reichlich porösen und in diesem Falle nicht sehr 
eitzelligen Füllparenchym ist an der Unterseite ziemlich plötzlich, oben 























nismäßig umfangreiche Hauptbündel zeigt rings um das Phloëm einen Kranz 
kleiner verholzter Parenchymzellen. Die kleinzellige Gruppe oberhalb des 
Xylems geht schon bald in weitzelliges Gewebe über. Die Tracheen sind 
ziemlich breit und werden an Querdurchmesser von den Füllgewebezellen 
nicht übertroffen. C. elata hat im Mittelnerv in allen Geweben eine ziem- 
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lich stark ausgeprägte Wandverdickung, wodurch die scharfe Begrenzung 
des Sklerenchyms gegen das verholzte Parenchym undeutlich wird. Auf 
einem Querschnitt am Blattgrunde ist sklerenchymatisches Gewebe nur nocl 
in der höchstens etwa 7, seitlich 4 Reihen breiten Untersichel anzutreffe 
die Zellen der letzteren werden nach dem Nervinnern zu allmählich etwas 
größer und dünnwandiger. Von den 4 Nebenbündeln liegen die beide 
äußeren noch der Sichel an, die beiden inneren frei im Parenchym. An 
Stelle des Sklerenchyms der Öbersichel ist nur weites, dem hier dünn 
wandigeren Füllparenchym ähnliches Gewebe sichtbar, das sich von jenem 
durch seine stärkere Membranverdickung unterscheidet. Das Hauptbündel 
weist ein weniger umfangreiches Phloöm auf als in der Blattfläche und ist 
von der Untersichel nun durch 8—10 Reihen Füllgewebe getrennt. 
Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt an seiner Oberseite durch 
gleiche convexe, stumpfwinkelig sich begrenzende Bogen, an der Unterseite 
-~~ durch einen 3/, Kreis begrenzt (Fig. 33). 


PS 4 d 

/ e N lj \ In der ganzen oberen Hälfte des Stiel: 
p P ® | sind die der Epidermis folgenden Zellen 
® . N .. . . : 
oe / s bis zu den Gefäßsträngen hin in regel- 
"9 | @ mäßigen, zur Stieloberseite hin senl 
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og & als Wassergewebe. Die der oberen Epi 
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oh be: Reihen haben stärkere, nach innen 

ee schwächer werdende Membranver- 

Fe dickung, flachere Form und keine Inteı 
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cellularen, während die folgenden dünı 

wandige rundliche Zellen und Zellzwischenräume aufweisen. Wie jen 
oberen verhalten sich die beiden der unteren Epidermis angrenzende 
Reihen. Von oben nach unten zeigt uns der Querschnitt auf das lypi 
derma folgend imn Mesophyll erst eine Anzahl Luftgänge, dann eine Reime 
srößerer und darunter eine Reihe kleinerer Gefäßbündel. Die Luftgäng 
liegen oberhalb der letzteren, teils zwischen den Nerven der oberen Reihe, 
teils höher als jene. Die obere Hälfte des Blattsliels ist frei von Gefäk 
strängen. Das Sklerenchyin der Untersichel des ganzen Mitlelnerven” 
nicht mehr geschlossen, sondern in einzelne Gruppen getrennt, welche die 
völlig abgesonderten Nebenbündel begleiten. Die Sklerenehymginppe an d 
Unterseite des Hauptbündels hat beträchtlich zugenommen und ist d 
parenchyimatische Füllgewebe nur noch durch seine Verholzung von di 
Mesophyligewebe zum unterscheiden. Der m der Blattläche so scharf m 
außen begrenzte Hanptnerv hat sich bis zur Luftknolle hin vollständig 
ıne einzelnen Bündel aufgelöst. 
Der anatomische Befund des Blattes einer in Himalaya gesammelt 
’lauze zeigt fast denselben Ban, nur ist die Membranverdickung der E 
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rıniszellen stärker und die Krystalle führenden Zellen sind reichlicher; 
desgleichen ist die Cuticula beiderseits etwas stärker. Bei genauer Be- 
E.. ersehen wir, dass die Zahl der Spaltöffnungen auf gleicher Fläche 
um st geringer ist als bei der Treibhauspflanze, was auf klimatische 
Verhältnisse Bezug haben wird. Auch die Hypodermazellen sind etwas 
kräftiger verdickt. Während im allgemeinen das Wassergewebe unterhalb 
der Spaltöffnungen breit durchbrochen ist, hat es hier auf dem Querschnitt 
en Anschein, dass das Hypoderma sich bogenförmig ohne Unterbrechung 
unter die Stomata fortsetzt, zwischen sich und den kleinen Schließ- und 
Nebenzellen eine Höhlung lassend. Auf dem Flächenschnitt ist eine, wenn 
auch nur sehr kleine und wenig auffallende Öffnung wahrzunehmen. Quer- 
schnitte des Blattes einer cultivierten Pflanze zeigen ein ähnliches Verhalten, 
doch sind die Öffnungen hier beträchtlich größer, wenn auch immer noch 
klein zu nennen gegenüber der sonst üblichen Structur. 
e 

Coelogyne ocellata Lindl. 

Die bis zweimal so langen wie breiten, ziemlich verschieden geformten 
Zellen der oberen Blattepidermis besitzen in der Flächenansicht undeutliche 
Reihenanordnung und sehr stark verdickte etwas wellige Membranen; sonst 
ist die Zellstructur wie bisher. Die untere Epidermis zeigt bedeutend 
kleinere, aber besonders an den Ecken noch stärker verdickte Zellen. 

Die Cuticula ist auf dem Querschnitt beiderseits dicker als das Lumen 
der Epidermiszellen und dringt oben etwa bis zur Hälfte, unten bis auf die 
ganze Tiefe der letzteren ein. Wegen der starken Cuticula, welche die 
Besrenzungszellen der eingesenk- 
ten Trichome aufweisen, sehen 
wir von der Fläche um letztere 
einen vollständigen verdickten 
Ring. Die Spaltöffnungen treten 
50 reichlich auf, dass sie fast 
dicht aneinander liegen, und über- 
treffen die Schließzellen zusammen 
an Flächenumfang die größten 
Epidermiszellen. Die Nebenzellen 
umgeben wie ein schmaler Saum Fig. 34. 

‚die Schließzellen. Sehr bemerkens- 

wert ist, dass im Flächenschnitt unterhalb jeder Spaltöffnung, im Umfang 
genau begrenzt durch die äußeren Wände der Nebenzellen, eine Gruppe 
kleiner, unregelmäßig geformter, stark verdickter efod er- 
Bein: die Atemhöhle ist von diesem Gewebe vollständig ausgekleidet!). 








A) Ähnliches ist bei den Restionaceen gefunden. S. PFITZEr, Pringsh. Jahrb. VII. 
8.57 u.f. 
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Oft stoßen diese Gruppen wegen des geringen Abstandes der Stomata voll- 
ständig aneinander und bilden größere Flächen sklerenchymatischen G 
webes. Der Querschnitt (Fig. 34) zeigt uns, dass diese Zellen eine ge- 
bogene Reihe bilden und U-förmig nach der Atemhöhle, welche unge ähr 
die Form eines Drittelkreises hat, convex verdickt sind. Diese verdickten 
Zellen führen kein Chlorophyll, besitzen Porencanäle und lassen zwischen 
sich nur sehr schmale Gänge, welche die Atemhöhle mit dem Assimi- 
lationsgewebe verbinden. 
Ein Blattquerschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt an der Oberseite 
eine Schicht großer Hypodermazellen, welche etwa doppelt so breit | 
doppelt so tief wie die Oberhautzellen sind. In ersteren finden wir, aber 
nicht in allen Zellen, Calciumoxalat in Form unregelmäßig aufeinande 
liegender, zahlreicher, kleiner, meist viereckiger Scheiben. 
Zwischen dem oberen Wassergewebe und der unteren Epidermi 
liegen etwa 8—10 Reihen Schwammgewebe, dessen runde Zellen auf der 
(Juerschnitt wenig umfangreich sind und zahlreiche Intercellularen zwische 
sich lassen. Die Zellen der obe 
sten Reihe stehen an einigen Ste 
len senkrecht zur Blattoberfläche 
können aber nicht wohl als Palis 
sadenschicht betrachtet werde 
Von oben nach unten nehmen di 
Zellen bis auf die der untere 
Epidermis zunächst gelegene Reih 
etwas an Umfang ab; die Zelle 
dieser Reihe haben den Quer 
durchmesser der Epidermiszeller 
nur stärkere Membranverdickung 
Fig. 35. enthalten aber teilweise etw 
Chlorophyl, so dass sie kein aus 





zesprochenes Hypoderma darstellen. Auf tieferen Schnitten wird der Chlor 
phyligchalt geringer. In den Assimmilationszellen sind Drusen nnd säule 
förmige Einzelkryställe von oxalsaurem Kalk vorhanden. Die meist kleine 
Gefäßbündel hegen in einer Ebene. Der anf dem Qnerschmitl oben etwi 
abgestumpfte eiförmige Mittelnerv wird oben durch eine, unten durch 7 
Schichten sehr kleiner, flacher, verdickter Zellen von der Epidermis gi 
trennt. Er enthält anßer dem Phloöm nnd Xylem des Hauptbündels u 
der zwei Nebenbündel nur Sklereuchymgewebe (Fig. 35). Im unteren Tei 
dæ Nerven ist dasselbe bis zur Höhe der beiden seitlichen Nebenbind 
ond bis zum Phloëm des anliegenden Hauptbündels dünner und englunngt 
un ganzen oberen Teile weillumiger und etwas dicker. Auch die ofi h 
“hniebene Gruppe kleiner Zellen oberhalb des Xylems ist sehr stai 
klorenchymatisch verdickt. In der oberen Nervenhälfte weisen die an di 
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Í ngebende Mesophyll anstoßenden Sklerenchymzellen ein größeres Lumen 
auf als die ihnen zum Nervinnern hin folgenden gleichen Zellen; zum 
"Blattstiele hin nehmen diese Zellen das Lumen der ihnen nach innen an- 
<renzenden Sklerenchymzellen an. Das Innere des Mittelnerven birgt das 
Hauptbündel, dessen Ilolzgefäße sehr weit sind; Füllgewebe, d. h. ver- 
olztes, parenchymatisches Gewebe fehlt bei C. ocellata. Deckzellen finden 
h nur am Sklerenchym der unteren Hälfte des Nerven. 

Auf einem Querschnitt am Blattgrunde hat die Cuticula eher zu als 
abgenommen, die oberen Epidermiszellen sind kleiner, weniger flach und 
eist ebenso tief wie breit. Wir beobachten als Wassergewebe oben 
ö Reihen stark verdickter Zellen ohne Intercellularen, stellenweise sind 
‘zwischen ersterem noch Chlorophylizellen sichtbar. An der Unterseite ist 
kein Hypoderma vorhanden. Das Schwammgewebe ist anfangs noch verdickt, 
wird aber nach innen zu dünnwandiger und zeigt zahlreiche Zellzwischen- 
räume. Beim Mittelnerven ist rechts und links an der Oberseite ein all- 
mählicher Übergang vom Sklerenchymgewebe zu dem seitlich angrenzenden 
Hypoderma sichtbar; die Nebenbündel sind durch die seitliche Abplattung 
des Nerven dem Hauptbündel näher gerückt. Im unteren Teile sind die 





Fig. 36. 















Sklerenchymzellen kleiner und zahlreicher, sie bilden eine einheitliche 
ichel, welche gegenüber dem oberen Teile scharf sich abgrenzt. 


Auf dem Querschnitt ist der Blattstiel auffallend flach, oben wenig 
Incav mit etwas zurückgebogenen Rändern, unten mäßig convex (Fig. 36). 
seine Structur ist fast die gleiche wie am Blattgrunde, nur oberseits findet 
Sich ein sechsreihiges Hypoderma, dessen Zellen nach innen an Membran- 
dicke abnehmen. Der Blattstiel lässt von einem zum anderen Rande zwei 
josenfürmige Reihen von Gefäßsträngen erkennen, zwischen den Nerven 
oberen Reihe sind auf jeder Seite vier größere Lufträume sichtbar. 
der Mittelnerv wird hier durch eine 5-reihige Ilypodermaschicht von der 
pidermis getrennt; da die Stieloberseite ziemlich flach verläuft, sind die 
Yassergewebezellen nicht zusaminengedrückt und diese haben oberhalb 
des Hauptnerven gleiche Form und Größe wie seitlich. Das Sklerenchym 
ird durch einige größere Zellen in Ober- und Untersichel geschieden, 
welche Trennung an der Blattfläche nicht zu bemerken war. Auf Schnitten 
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näher der Luftknolle ist dieses noch deutlicher und die Obersichel hebt 
sich hier schärfer von dem im Inneren gelegenen großzelligen Gewebe ab. 


Goelogyne nitida Lindl. 


Untersucht wurde Material von einer im Himalaya gesammelten wil 
gewachsenen Pflanze. 
Die Oberepidermis des Blattes besitzt sehr verschieden große, mittel- 
stark verdickte Zellen, welche nur stellenweise deutliche Reihenanordnung 
erkennen lassen. Unten sind die Zellen stärker verdickt und durchschnitt- 
lich etwas kleiner, meist bis zwei und mehrfach so lang wie breit. Die 
Cuticula und Trichomreste stimmen mit C. ocellata überein. Die Blattunte 
seite führt weniger, sonst C. ocellata gleiche Spaltöffnungen. Auf der Fläche 
hat die von den Schließzellen gebildete Ellipse Länge und Breite der 
leren Epidermiszellen. Die Nebenzellen sind durchgängig kleiner, schmale 
zuweilen auch ebenso groß wie eine Schließzelle. Steinzellen sind in d 
Auskleidung der Atemhöhlen nicht vorhanden. 
Im Inhalt der Zellen sind nur vereinzelt kleine Oktaëder von oxi 
saurem Kalk anzutreffen. 
Auf dem Blattquerschnitt finden wir nur oben ein einreihiges dic 
wandiges Hypoderma, dessen Zellen in der der Epidermis zugewandte 
Seite besonders verdickt sind. Dieselben sind I—2mal so breit, etwi 
tiefer als die Oberhautzellen und enthalten sehr gut ausgebildete Säulen 
oxalsaurem Kalk. Das Assimilationsgewebe setzt sich aus 7—8 Reihe 
ellipsoidischer, 11/,—2mal so lang wie breiter quergestellter Schwamm 
gewebezellen zusammen; im übrigen ist auf C. ocellata zu verweisen. 
Die Assimilationszellen bergen viel oxalsauren Kalk; Oktaöder, Druseı 
/willingskrystalle und monokline Säulen. Der Längsschnitt lässt Raphideı 
zellen in bekannter Form und Lage erkennen. 
Die Stellung der Gefäßstränge ist auf dem Querschnitt die gleiche w 
bei C. ocellata. Mit der Oberseite stößt der IHauptnerv entweder unmilte 
bar an die Epidermiszellen an oder es schiebt sich zwischen Nerv ut 
Epidermis eine Schicht kleiner chlorophyllführender Mesophylizellen ei 
unten verdoppelt sich diese Lage. Der Hauptnerv besitzt denselben Bi 
und dasselbe sklerenchyinatische Gepräge wie bei der vorigen Art, dochi 
eme Tremmng im Ober- und Untersichrel stellenweise vorhanden. Dort W 
die Nebenbündel eingelagert sind, denten einige etwas weilere Zellen cii 
Trennungsschieht an; die 7—8 Reihen breite Untersichel reicht bis 
Hauptbündel. In der näheren Umgebung des letzteren wird das Sklere 
elıymgewebe etwas weitzelliger, behält aber seine Verdiekinig bei; unmitti 
bar sun Hauptbündel sind die Zellen wieder englinmger und dünner. 
Zw Untersuchung des Blattstieles fehlte das Material. 


F 
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Coelogyne fuliginosa Lindl. 


Die Epidermiszellen der Blattoberseite sind 4—3 mal so lang wie breit, 
in wenig deutlichen Reihen angeordnet und besitzen nur mittelstarke Mem- 
branverdickung. Durch die zahlreichen breiten Poren erscheinen die zur 
Blattoberseite senkrechten Wände, von der Fläche gesehen, vielfach ein- 
geschnürt, wobei die Mittellamelle scharf hervortritt. Die Zellen der unte- 
ren Epidermis sind vielfach breiter als lang, etwas stärker verdickt und 
lassen noch weniger Reihenanordnung erkennen. 

Die Schließzellen der ziemlich kleinen Spaltöffnungen sind von der 
Fläche gesehen zusammen höchstens einer mittleren Epidermiszelle an Um- 
fang gleich, sie sind fast kreisförmig oder bilden eine Ellipse mit dem 
Achsenverhältnis 6:5. Die Nebenzellen meist 4, seltener 5 oder 6 sınd 
nur t/4—1/ so breit wie die angrenzenden Epidermiszellen; meist besitzen 
die paarweise gegenüberliegenden Nebenzellen gleichen Querdurchmesser, sie 
sind zuweilen so groß wie beide, häufiger größer als eine Schließzelle. Letz- 
tere und die Nebenzellen sind zusammen nicht viel breiter als die nächsten 
Oberhautzellen, aber etwas länger. Die Zellen der Unterseite führen meist 
ein, die Schließzellen zwei größere Tropfen von ölartigem Aussehen. 

Der Querschnitt in der Mitte der Blattfläche lässt an der Oberseite 

eine Schicht großer, besonders zur Epidermis hin stark verdickter, getüp- 
felter Hypodermazellen erkennen, welche ebenso breit oder meist breiter 
als tief sind und keinen besonderen Zellinhalt führen. Das bis zur unteren 
Epidermis reichende Assimilationsgewebe hat 9 Schichten. Außer an den 
Xtemhöhlen besitzt die unterste derselben nach der Epidermis hin sehr 
starke Verdickung der Membranen, ihre Zellen sind größer als die nach 
innen folgenden, ähneln sehr dem oberen Hypoderma, führen aber Chloro- 
ohyll. Die oberste Reihe hat senkrecht zur Blattoberfläche gestellte Zellen, 
welche sich spitzwinkelig zwischen die Wassergewebezellen einschieben und 
st als Palissadenschicht anzusehen. Der Durchmesser dieser Zellen ist 
icht viel geringer als der der Hypodermazellen. Die größten quergestellt 
ellipsoidischen Schwammgewebezellen liegen nahe der Palissadenschicht in 
Mitte des Querschnittes, nach unten hin verringert sich der Durchmesser 
der Zellen etwas. 
Was die Nervatur des Blattes angeht, so folgt rechts und links vom 
Hauptnerven auf je 4--8 kleinere je ein größerer Nerv, in Summa auf jeder 
seite etwa 30—35 Gefäßbündelstränge. Der Hauptnerv hat auf dem Quer- 
schnitt einen birnenförmigen Umriss und wird an seiner Oberseite durch 
ine, an der Unterseite durch drei Schichten kleiner, seitlich etwas flach 
sedrückter, starker Mesophylizellen von der Epidermis getrennt. Er wird 
Jimgeben von einem geschlossenen Sklerenchymring, welcher in der Mitte der 
‚iterseite aus 40—12, an den Seiten 5 und an der Oberseite etwa 12 
Reihen dünner, englumiger Sklerenchymfaserzellen besteht. An der Innen- 
Botanische Jahrbücher. XXXIII. Bd. 43 
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seite des unteren Sklerenchyms etwa mit dem Hauptbündel in gleiche 
Höhe liegen zwei größere und an den Stellen, an welchen wir sonst g 
Trennungsschicht beobachten konnten, zwei weitere kleinere Nebenbünde 
Das Sklerenchym berührt das Phloöm des Hauptbündels. Das Füllgeweh 
hat Zellen von geringerem Durchmesser, aber starker Verdickung und geh 
oben allmählich, seitlich und unten etwas schnell in Sklerenchym übe 
Bis zum Blattgrunde bleibt der Faserring geschlossen. Die Tracheen de 
Hauptbündels sind auffallend weit, breiter als die Zellen des Füllgewebes 
Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt unten durch einen Halbkreis 
oben durch 2 dreiwellige einen sehr stumpf einspringenden Winkel bildend 
Linien begrenzt (Fig. 37). Den kleinen stark verdickten Epidermiszelleı 
folgt an der Oberseite ein fünfreihiges, unten ein 2—3 reihiges aus ziem 
lich tiefen Zellen bestehendes Iypoderma, welches vom Stielrande zur Mitt 
an Tiefe zunimmt. Den übri 


Zu sen Raum im Inneren de 
/® a > . . ° 2 
® N | | Stieles füllt dickwandiges, i 
id & ~V i Reihen senkrecht zur Stiel 


oberfläche angeordnetes 
Schwammgewebe aus, dessei 
Zellen nach unten hin bis zwi 
unteren Wassergewebe kleine 





® -i 
2 werden; die kleinsten Zelle 
E finden sich zwischen den Ge- 
Fig. 37. fäßsträngen und Lufträumen 


Wir erkennen zwei Reihe 
(iefäßbündel, welche in der unteren llälfte des Querschnittes bogenförmi 
von einem zum anderen Stielrande verlaufen; eine obere Reihe abwechselnt 
kleinerer und größerer Nerven und unter dieser eine zweite Reihe 
kleinerer Bündel. Der Hauptnerv erstreckt sich durch beide Reihen. Lull 
räume sind an jeder Seite nur vier zwischen den größeren Gefäßbünde 
strängen vorhanden. Der Mittelnerv ist hier etwa 3—Amal so tief wig 
breit; seine Structur ist im allgemeinen dieselbe wie oben, nur sind die 
sehr zahlreichen dünnen Sklerenchymfasern an der Unterseite auf eine 
kleineren Raum beschränkt. Einige im Vergleich mit diesen Fasern wal 
lomige Zellen trennen den festen Unterteil von dem übrigen nur aus weil 
stark verholzten Parenchymzellen bestehenden Gewebe. Eine Obersichel 15 
nicht mehr unterschieden. Nach außen hin nimmt das Parenchyım etwi 
an Weite ab, wodurch es diekwandiger erscheint. 


Coelogyne Parishii Lindl. 
Die oberen Epidermiszellen sind von der Mäche gesehen bis zu 21/gm 
so lang wie breit, nur wenig in Reihen angeordnet und besitzen einen Uii 
fang, wie wir ibn bisher meist nur bei den Hypodermazellen bemeikt 
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iben. Die Membranverdickung ist eine sehr schwache und nur an den 
lecken etwas kräftiger. Die gleichverdickten Zellen der Blattunterepi- 
mmis sind kleiner als oben, aber immerhin noch verhältnismäßig groß. 
je Cuticula ist beiderseits nur sehr schwach ausgebildet. Neben Trichom- 
sten sind abgestorbene kurze oben stumpfe Haare ziemlich reichlich auf 
aden Blattflächen anzutreffen. Die Spaltöffnungen verhalten sich wie bei 
. fuliginosa. Manche Nebenzellen wachsen zu größeren Zellen heran, 
reichen aber nicht leicht die durchschnittliche Größe der Epidermiszellen. 
iele Oberhautzellen haben einen Flächenumfang wie Schließ- und Neben- 
allen zusammen. 

Der Blattquerschnitt läßt zwischen den ziemlich tiefen Zellen der beiden 
pidermisschichten kein Hypoderma, sondern nur ein etwa acht Reihen 
reites, sroßzelliges Schwammgewebe erkennen, dessen quergestellte ellipsoi- 
ische Zellen ziemlich gleichen Umfang haben. Zwischen den rundlichen 
der ellipsoidischen Zellen treten Raphidenzellen auf, welche etwa 4mal so 
ng sind wie die Schwammgewebezellen und besonders lange Nadeln von 
xalsaurem Kalk aufweisen. Auch die Gefäßbündel sind wie bei C. fuli- 

sa angeordnet. Ein Querschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt, dass 

Hauptnerv oben an die kleinen Epidermiszellen stößt; an der Unter- 
ite ist zwischen Nerv und Epidermis eine 1—2 reihige Lage kleiner rund- 
her Mesophylizellen eingeschaltet. Das den Nerven einschließende Skleren- 
ym wird seitlich durch eine nur wenige Reihen breite Schicht etwas 
rößerer, aber nicht sehr stark verdickter Zellen in Ober- und Untersichel 
etrennt. Eine scharf begrenzte Trennungsschicht, wie wir solche bei vielen 
'oelogynen angetroffen haben, existiert hier nicht, weil die Zellen der Ober- 
ichel an sich ziemlich weitlumig sind. Die Untersichel ist etwa sechs Zell- 
eihen stark, von denen die drei äußeren Reihen dünnere englumigere, die 
ineren Reihen weitlumigere, allmählich größer werdende Faserzellen auf- 
eisen. Letztere reichen bis zum En Dr oem. Die Obersichel 
esitzt in ihrer ganzen Ausdehnung eine Stärke von 2—3 Zellreihen. Diese 
ellen sind englumiger als die des Füllgewebes, übertreffen aber die Zellen 
er Untersichel bedeutend an Weite. Der Übergang zum inneren Paren- 
hym ist ziemlich plötzlich, so dass eine deutliche Begrenzung der Ober- 
ichel gebildet wird. Der Innenseite der unteren Sichel sind drei Neben- 
jündel angelagert, eines seitlich am Hauptbündel und je eines an den Enden. 
Jas dritte mittlere Bündel rückt auf einem Querschnitt näher dem Blatt- 
runde gerade unter das Hauptbündel. Der Siebteil des Hauptbündels wird 
ier rings von kleineren etwas kräftiger verdickten Parenchymzellen um- 
eben, wie ähnliche, nur weniger verdickte Zellen oberhalb des Xylems in 
wößerer Zahl anzutreffen sind. Die Tracheen werden an Weite von den 
Tößten Zellen des ziemlich großzelligen und nur wenig verdickten Füll- 
‚ewebes übertroffen. 

Am Blattgrunde nehmen sämtliche Gewebe des Mittelnerven an Zahl 
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der Zellen zu, letztere werden kleiner und vielfach dünnwandiger. 
unter dem Hauptbündel liegende Nebenbündel wird nun durch eine mel 
reihige Schicht verholzter Parenchymzellen von der Untersichel getrer 
Es sind jetzt fünf Nebenbündel da. 

Der Blattstiel, bezw. bei dem mir zur Verfügung gestandenen Blatte 
besser gesagt die verschmälerte Blattbasis, zeigt ein wenig abweichendes 
Bild. Die Zellen der oberen Epidermis sind auf dem (Querschnitt kleiner 
als an der Bfattfläche und meist tiefer als breit; die Zellen der unteren 
Epidermis noch kleiner und 1!/amal so tief wie breit. Die Schwamm- 
sewebezellen, welche den ganzen Innenteil ausfüllen, sind im oberen Teile 
breiter als die Epidermiszellen, nehmen aber nach unten hin beträchtlich 
an Umfang ab; immerhin zeigen sie aber hier noch die Größe der Ober- 
hautzellen. Größere Lufträume sind im Mesophyli nicht vorhanden, v 
aber näher der Luftknolle doch der Fall sein könnte. Die Gefäßsträn; 
liegen auf dem Querschnitt in einer Reihe, der mittelständige Hauptne 
ist wenig verändert. Während er oben nur mit einigen Zellen noch 
die Epidermis angrenzt, wird er an der Unterseite durch acht und mehr 
Schichten großer Mesophylizellen von ihr getrennt. Des weiteren ist 2 
erwähnen, dass das kleinlumige Sklerenchym der Untersichel allmählich i 
weiteres Gewebe, und die schon vorher weiteren Zellen der Obersichel 
stärker verdicktes Parenchym übergegangen sind. Letzteres nimmt 
innen nach außen an Weite ab und an Verdickung zu. 


Goelogyne miniata Lindl. 


Das untersuchte Blatt stammt von ciner in Java wild gewachsene 
Pflanze und ist mir als Herbarmaterial zugegangen. 

Die sehr verschieden großen und nur undeutlich in Reihen geordnete 
Zellen der oberen Epidermis sind meistens etwa doppelt, über den Gefäß- 
bündeln aber doppelt bis viermal so lang als breit; ihre Reihenanordnung 
ist nur über den Bündel einigermaßen deutlich. Die Verdickung der Zei 
membranen ist mittelstark, etwa so, wie wir sie sonst bei den Treibhaus- 
pflanzen angetroffen haben. Die Zellen der unteren Epidermis sind teil 
weise kleiner, schmaler, etwas stärker verdickt und lassen die Reihenanord 
nung besser erkennen. Die mittelstarke Cuticula ist unten nicht so kräftig 
aber etwas welliger als oben. Trichomreste sind auf beiden Blattseiten 
nur geringer Zahl anzutreffen. Die an und für sich nur sehr kleinen Spa 
öffnungen erscheinen anffallend spärlich. Von der Mläche erreichen og 
übertreffen sie mit den Nebenzelleu zusanmen den Umfang der größten 
L,pnderimiszelen. Oft hat jede der meistens vier Nebenzellen den Uwug 
beuler Schließzellen, vielfach gleichen die Nebenzellen so sehr den klein 
ven Epidermiszellen, dass die Spallöllnungen keine Nebenzellen zu hal 


scheinen. 
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Die Zellen der unteren Epidermis und besonders der Schließzellen 
A ölähnliche Tropfen. 

“ Blattquerschnitt zeigt 7—8 Reihen Schwammgewebe. In der 
s- Reihe sind die Zellen bis zweimal so breit und zweimal so tief 






die Oberhautzellen und enthalten nur wenig Chlorophyll, jedoch kleinere 
rystalle von oxalsaurem Kalk in verschiedener Form. Die unteren 6—7, 
im Mittelnerven 10 Reihen haben ellipsoidische, quergestreckte zweimal 
j lange wie breite Zellen, von denen die umfangreichsten in der Mitte 
hnerschnittes liegen. Nach unten hin nehmen sie etwas, aber nicht 
‘heblich an Durchmesser ab. Auf dem Längsschnitt besitzen die Assimi- 
tionszellen rundliche Form. Die Nervatur gleicht C. fuliginosa. Der 
auptnerv grenzt oben unmittelbar an die Epidermis, unten an eine Dop- 
zlreihe kleiner Mesophylizellen. Der Umriss des Hauptnerven ist auf dem 
aerschnitt eiförmig mit ziemlich stumpfer Spitze. Ober- und Untersichel 
nd seitlich durch etwa 2—3 Schichten großer starker verdickter Zellen 
trennt. Die Untersichel besitzt in der Mitte etwa 6 Reihen sehr dünner 
iglumiger Sklerenchymfasern; letztere gehen zu dem der Sichel angren- 
nden Hauptbündel hin in etwas weitlumigeres, aber immer noch stark 
erdicktes sklerenchymatisches Gewebe über. Die Obersichel hat in der 
itte vier, nach den Enden hin I—?2 Reihen gleicher nur etwas weiterer 
ellen. Nach dem Nervinnern nehmen diese an Weite zu, behalten aber 
ie starke Verdickung bei, so in das parenchymatische Füllgewebe über- 
hend. Das umfangreiche Hauptbündel besitzt ein ziemlich breites Phloëm 
d sehr weite Tracheen; oberhalb des Holzteiles liegt auch hier eine 
ößere Gruppe kleinerer, aber stark verdickter Zellen. Nur einige wenige 
eite, aber ziemlich stark verholzte Parenchymzellen umgeben seitlich und 
sen das Hauptbündel, den Innenteil des Nerven ausfüllend; alles übrige 
reichlich poröses, stark verdicktes sklerenchymatisches Gewebe. 














Coelogyne incrassata Lindl. 


Es handelt sich in diesem Fale auch um Herbarmaterial einer auf 
a gesammelten wild gewachsenen Pflanze. 
Die Zellen der oberen Blattepidermis sind mit wenigen Ausnahmen ein- 
“s viermal so lang wie breit, liegen in sehr deutlichen Reihen und besitzen 
ie im Vergleich zur Größe der Zellen nur wenig ausgebildete, selbst an 
n Zellecken nicht wesentlich stärker hervortretende Membranverdickung. 
e teilweise noch etwas längeren Zellen der unteren Epidermis sind unter- 
Ib der Gefäßbündelstränge etwa ?/ so breit wie sonst. Die Längswände 
tlaufen fast gerade. Cuticula und Trichomreste verhalten sich wie bei 
en Die Spaltöffnungen füllen mit den längsseitigen Nebenzellen 
i den schmalen seitlich anstoßenden Epidermiszellen die Breite von 
Zellreihen aus, sò dass die Reihenanordnung nicht gestört wird. Die 
Shließzellen haben zusammen die Form einer Ellipse mit dem Achsen- 
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verhältnis 5:4. Die Nebenzellen sind an Flächenumriss stets größer a 
eine, vielfach als beide Schließzellen, dach kleiner als die zunächst liegende 
schmalen Epidermiszellen. Die Schließzellen bergen den früheren Ar 
gleiche Tropfen. 

Der Blattquerschnitt zeigt uns einen sehr einfachen Bau. Zwischen 
den Epidermisschichten liegen 5 Reihen Schwammgewebe, dessen quer- 
gestreckt ellipsoidische Zellen bis 2 mal so lang wie breit sind und die 
Epidermiszellen an Durchmesser um das doppelte übertreffen. Von oben 
nach unten nehmen die Zellzwischenräume etwas an Ausdehnung zu, die 
Zellen selbst bleiben ziemlich gleich. Raphidenzellen, welche die Schwamm- 
gewebezellen an Länge und Breite um das doppelte übertreffen, sind reich 
lich in bekannter Anlage vorhanden. Die Mesophylizellen bergen klein 
Krystalle von oxalsaurem Kalk und Öltropfen. 

Das Blatt wird von einer Reihe Gefäßbündelstränge durchzogen. p 
Mangel an Material war ich nicht in der Lage den Hauptnerven zu unter- 
suchen, muss mich daher auf die Beschreibung eines der größeren Neber 
nerven beschränken, obgleich dessen Structur mit der des Mittelnerve 
nicht verglichen werden kann. Das 2—3 Reihen starke Sklerenchymgewebe 
besteht aus einer Ober- und Untersichel, welche seitlich durch eine mehi- 
reihige Schicht großer verholzter Parenchymzellen geschieden werden. 
Sklerenchymfasern sind wie bei so vielen Nebennerven alle ziemlich die 
die der Obersichel weitlumiger als die der Untersichel. Das im Innern des 
Nerven gelegene große Gefäßbündel hat sehr weite Tracheen und grenzt 
an die Untersichel an. Es ist wohl anzunehmen, dass letzteres bei 
Mittelnerven auch der Fall ist. Seitlich und oberhalb wird das Bündel vo 
einigen wenigen weiten und ziemlich stark verholzten Parenchyınzelle 





















umgeben. 


Coelogyne convallariifolia Lindl. 


Ein Blatt dieser Art stand mir auch nur als Herbarmaterial von eineı 
auf Sumatra von Kortaars gesammelten Pllanze zur Verfügung. 
In der oberen Epidermis sind die Zellen sehr verschieden groß, tail 
ebenso lang wie breit, breiter als lang oder meist bis zweimal so lang W 
breit. Während bisher überall die Querwände mäßig parallel verliefen, isi 
hier keine solche Regelmäßigkeit vorhanden, wodurch die Form der Zelle 


ist. Die reichlich getüpfelten Zellnembranen haben auch in den Zellecker 
nor mäßige Verdiekungen. Die Zellen der unteren Epidermis sind im all 
zeineinen den oberen sehr ähnlich und ebenfalls sehr ungleich. Die mui 
venig verdiekte Cutienla, die Trichomreste, Spaltöffnungen mit Nebenzelle 
wd wie bei C, inerassala. Von der Fläche gesehen haben die Stom 


en 


kıcınloninige bis schwachelliptische Gestalt und nur geringen, ziemlich un 
gleichen Umfang; sie kommen etwa der Größe einer kleineren, höchsten 
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aber mittleren Epidermiszelle gleich. Das Innere der Schließzellen führt 
gleiche Tropfen wie C. incrassata. Die Nebenzellen sind stets bedeutend 
kleiner als die Epidermiszellen. 

Im Querschnitt ist das Assimilationsgewebe 8 Zellreihen breit und hat 
ellipsoidische «quergestreckte Zellen, welche etwa bis 2mal so lang wie 
breit sind und an Länge die Epidermiszellen übertreffen. Auf dem Längs- 
schnitt stehen diese ellipsoidischen Zellen in der Richtung der Blattachse; 
die der oberen Reihe sind kürzer, die der mittleren Reihen ebenso lang 
oder länger als die oberen Epidermiszellen; nach der Blattunterseite nehmen 
sie alsdann wieder an Umfang ab. Raphidenzellen sind bei C. convallarii- 
folia nur spärlich wahrzunehmen. 

Das Blatt von C. convallariifolia wird von einer Reihe ziemlich 
kräftig entwickelter und stark sklerenchymatisch ausgebildeter Gefäßbündel- 
stränge durchzogen, welche auf dem Blattllächenquerschnitt in der unteren 
Hälfte des Assimilationsgewebes gelegen sind. Ein Querschnitt durch einen 
der größeren Nebennerven, da vom Ilauptnerven kein Material vorlag, läßt 
folgende Structur erkennen. Der breiteiförmige Nerv wird an beiden Seiten 
durch eine mehrreihige Schicht kleiner Mesophylizellen von der Epidermis 
getrennt. Das den Nerven einschließende Sklerenchymgewebe zerfällt in 
eine Ober- und Untersichel, welche seitlich durch eine zweireihige Schicht 
groer, den Sklerenchymfasern gleich stark verdickter Zellen getrennt 
werden. Unten ist das Sklerenchym 5—6, oben 4—5 Zellreihen stark; 
die oben und unten gleich dünnen Fasern sind in den äußeren Reihen fast 
vollständig verdickt, nehmen aber nach innen hin etwas an Lumen zu. 
Nur die dem Füllgewebe angrenzenden Zellen weisen ein weiteres Lumen 
auf, sind aber durch die, starken Membranverdickungen noch scharf von 
dem verholzten Parenchym geschieden. Das besonders umfangreiche Gefäß- 
bündel im Innern des Nerven grenzt mit breitem Phloöm der Untersichel 
an. Der Holzkörper zeichnet sich durch sehr weite Tracheen aus, so dass 
das Xylem einen großen Teil des Nervinnern ausfüllt. Das Füllgewebe 
ist um das Hauptbündel nur 2 Zellreihen breit und wie bei C. incrassata 
gebaut. 


Coelogyne longifolia Lindl. 


Auch hier musste ich meine Untersuchungen auf das Herbarmaterial — 
einer auf Java gesammelten wild gewachsenen Pflanze — beschränken. 


Die obere Epidermis hat 2—7 mal so lange wie breite, sehr selten 
quadratische, stark zerdickte Zellen, deren Längsseiten nur wenig ausge- 
buchtet sind, so dass die Längsreihenanordnung ziemlich deutlich ist. An 
der Blattunterseite sind die Zellen durchschnittlich breiter, aber fast eben 
so lang, eben so stark verdickt und angeordnet wie oben. Die Cuticula 
ist beiderseits kräftig entwickelt und dringt besonders an der Blattunterseite 
sehr tief in die Seitenwände ein. Diese Pflanze lässt stärkere Verdickungen 
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an den Zellen etc. erkennen als die zuletzt besprochenen, gleichfalls wild 
gewachsenen Arten. Trichomreste lassen sich oben nur spärlich, an der 
Unterseite etwas reichlicher wahrnehmen. Die sehr zahlreichen Stomata 
zeigen gleiche Stellung, Form und Größenverhältnisse gegenüber den Epi- 
dermiszellen wie bei C. convallaritfolia, Zuweilen erreichen die Neben- 
zellen den Umfang der beiden Schließzellen oder auch den der zunächs 
gelegenen kleinen Epidermiszellen; sie sind sehr verschieden, am größten 
sind die endständigen Nebenzellen, kleiner die schmalen seitlichen, welche 
kaum eine Schließzelle an Größe übertreffen. 

Der Blattquerschnitt zeigt ein 10—12 Reihen breites Schwammgewebe, 
Letzteres weist ziemlich große, 41/),—2 mal so lange wie breite ellipsoidische 
und quergestellte Zellen auf, welche von oben nach unten hin etwas an 
Umfang abnehmen. Die Zellen der obersten und der untersten Reihe sind 
ctwa zweimal so breit und 1!/)—2 mal so tief wie die Oberhautzellen und 
auch etwas kräftiger verdickt als die übrigen Reihen. 

An der Ober- und Unterseite schiebt sich zwischen Hauptnerv und 
Epidermis eine Schicht Mesophylizellen ein; dieses kommt an der Oberseite 
vielleicht daher, dass der Schnitt nicht durch die Mitte der Blattfläche, 
sondern entsprechend dem vorliegenden Material näher der Spitze geführt 
ist. Wie wiederholt beobachtet worden ist, grenzt auf Schnitten näher 
der Blattspitze der Mittelnerv nur schr selten unmittelbar an die Epidermis 
an. Die Trennungsschicht zwischen Ober- und Untersichel besteht nur 
aus 4—2? Reihen etwas großlumiger Faserzellen, die Sichelenden liegen mithin 
ziemlich nahe aneinander. Die Untersichel besteht in der Mitte aus 6—8, 
an den Enden aus 2 Reihen dünner, fast ganz verdickter Sklerenchym- 
zellen; oben sind in der Mitte zwei, seitlich 4—2 Reihen gleicher nai 
etwas größerer Zellen. Zum Innern des Nerven hin gehen diese letzteren 
sehr schnell, etwa durch eine Reihe in das bedeutend schwächer verdickte 
eroßzellige Füllparenchym über, welches an der Oberseite des Hauptbündels 
gelegen ist. Die verholzten Parenchyimzellen haben ungefähr gleiche Weile 






























mit den Tracheen des Hauptbündels, welches der Untersichel angrenzt. Küll- 
zewebe ist nur oberhalb nnd seitlich oberhalb des Bündels anzutreffen, alles 
übrige dasselbe umgebende Gewebe ist sklerenchymatischer Natur. 


Coelogyne fimbriata Lindl. 

Die verhältnismäßig nur gering verdiekten Zellen der Epidermis der 
Blattoberseite siid teils etwas breiter als lang, überwiegend aber 1—2 mal 
to lang wie breit. In den Zelleeken ist die Mittellamelle stärker verdickß 
Kängsreihenanordmmg ist undentlich. An der Blalinnterseite finden wi 
eleiche, nur größere und vielfach breitere als lange Zellen. Unterhalb der 
Gei Bstränge and nach dem Blattrande hin sind sie aber 3—4 mal so lang 
wie brot und besitzen nur Yy—!/, der Breite der übrigen Kpidermiszellenz 
Die oberseite stärker ausgelnldete Gntienla dringt ziemlich tief in die Seilen- 
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ände ein. Trichomreste und Spaltöffnungen verhalten sich wie bei C. 
s, doch sind letztere nicht so groß. Die beiden Schließzellen zusammen 
ben von der Fläche gesehen schwach elliptische bis kreisrunde Form 
d erreichen nur den Umfang einer kleineren Epidermiszelle. Die Neben- 
len sind schmal, haben geringen Querdurchmesser und werden von den 
zrenzenden Zellen um das vielfache an Ausdehnung übertroffen. Die 
rößeren Epidermiszellen zeigen fast gleichen Flächeninhalt wie Schließ- 
ellen mit Nebenzellen zusammen. 
Die langgestreckten Epidermiszellen ober- und unterhalb der Gefäß- 
Mänge bergen zahlreiche große und kleine Tropfen, welche bei Behand- 
g mit Osmiumsäure eine heller gefärbte äußere Zone und einen dunkleren 
fern erkennen lassen; seitlich nehmen Größe und Zahl der Tropfen ab. 
ingefähr jede Zelle der Oberhaut zeigt beiderseits eine Krystallbildung von 
regulären Form, Drusen, Sphäriten oder Gebilden, wie wir sie bei C. spe- 
sa vorgefunden haben. Die Krystalle liegen teils frei, teils von mehreren 
ihnlichen Tropfen umgeben, teils ganz in einem ioien Tropfen ein- 
seschlossen; in den beiden letzten Fällen ist alsdann der Krystall nicht so 
gleich zu erkennen. In und um die Schließzellen treten besonders große 
Tropfen auf. 
Ein in der Mitte der Blattiläche geführter Querschnitt zeigt beiderseits 
einreihiges Wassergewebe. Die Zellen des oberen IIypodermas sind 
hb—?2t/ mal so breit und bis 3mal so tief wie die Oberhautzellen, am 
Wittelnerven noch breiter und tiefer. An der Unterseite beträgt ihre Tiefe 
d ihre Breite das doppelte der Epidermiszellen. Nahe dem Mittelnerven 
ste t dem großzelligen oberen Hypoderma nur ein sehr kleinzelliges unteres 
Wassergewebe gegenüber. Der Innenraum des Blattes wird durch ein 
Awa 8 Reihen breites Assimilationsgewebe ausgefüllt, welches in Palissaden- 
ind Schwammgewebe gesondert werden kann; in der Umgebung des Haupt- 
ierven ist nur großzelliges, quergestreckt ellipsoidisches Schwammgewebe 
ichtbar. Die drei oberen Reihen des Assimilationsgewebes sind längs- 
zes Ex: zur Blattoberfläche, die folgenden 5 Reihen quergestreckt. Von 
ben nach unten nehmen die Schwammgewebezellen an Durchmesser ab, 
verden aber nicht viel kleiner als die Zellen des unteren Hypodermas. 
wischen ersteren treten zahlreiche größere und kleinere Intercellularen auf; 
lie Zellen führen kleine Krystalle von oxalsaurem Kalk. 
Die Nervatur des Blattes zeigt auf dem Querschnitt ein ähnliches Bild 
ie bei C. ovalis, namentlich hat der längsgestreckt eiförmige Hauptnerv 
ast die gleiche Structur. Mit der Oberseite stößt er unmittellbar an die 
Epidermis, welche sich bogenförmig um seine Spitze zieht und sich rechts 
nd links etwas einbuchtet, an der Unterseite ist dasselbe Gewebe wie bei 
C ovalis eingeschaltet. Ober- und Untersichel sind stärker sklerenchy- 
Matisch verdickt; so besteht die Untersichel in der Mitte aus 8—9, seitlich 
t Reihen, die Obersichel in der Mitte aus 6—9, seitlich zu den Enden 
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2 Reihen sehr dünner Sklerenchymfasern. Das im Inneren des Nerven ge 
legene und mit seinem Siebteil an das untere Sklerenchym grenzende Haup 
bündel füllt %3 der Breite des ganzen Nerven aus. Seitlich sind nu 
Reihen kleiner sehr stark verholzter Parenchymzellen zwischen Phloen 
und Untersichel vorhanden. Das Xylem zeigt mehr und engere Zellen al: 
C. ovalis, die Brückenbildung ist dieselbe. Außerdem finden sich zwei kleinert 
Nebenbündel. Der Rest des Nerven wird durch großzelliges, sehr stark 
verholztes Parenchymgewebe ausgefüllt, welches sich gegen die Obersiche 
nicht scharf abgrenzt. 
Der auf dem Querschnitt breitherzförmige, an seiner Außenseite 
etwas gebuchtete Blattstiel zeigt eine noch ae Structur als bei 
ovalis (Fig. 38). Von einem Rande 
bis zum anderen zieht sich ziemlich 
in der Mitte des Gewebes eine bogige 
Reihe, welche rechts und links von 
Hauptnerven je 5 abwechselnd größere 
und kleinere Nervenstränge enthält. 
Auf jeder Seite liegen zwischen den 
ersteren und oberhalb der letzterer 
3 Luftgänge. Der seitlich noch mehr 
zusammengedrückte spitz zulaufende 
Mittelnerv zeigt nur insoweit etwas 
andere Structur, als die Zellen der 
Öbersichel und das Innenparenchyn 
etwas weiter und dadurch auf dem 
(Juerschnitt umfangreicher geworden sind, ihre Meinbranverdickung ist aber 
dieselbe. 
Dass Mönıus C. fimbriata im anatomischen Bau als schr abweichend 

und fraglich zu den Coclogynen hinstellt, ist auf die wenigen von ihm 
untersuchten Arten zurückzuführen. 




























Coelogyne Thuniana Rchb. 


Die verhältnismäßig großen 2—5 mal so langen wie breiten und nicht 
nennenswert verdiekten Zellen der oberen Epidermis besitzen nur schwach 
gebogene Längswände und lassen sehr deutliche Reihenanordnung erkennen, 
Die stärker verdiekten, gegenüber den früher besprochenen Arten immerhin 
noch dünnwandigen Zellen der Blaltunterseite sind teils breiter als lang 
teils 4—4 mal so lang wie breit, letztere jedoch nicht so häufig wie 
der Oberseite. Unterhalb der Gefäßstränge sind sie schmaler, 3—5 mal st 
lang wie breit und zeigen hier deutlichere Reihenanordnung, welche sonst 
an der Unterseite nur stellenweise zwischen den Spaltölfnungen zu veis 
folgen ist. Die Gutienla zeigt auf beiden Seiten eine geringere Dicke 
somt irgend beobachtet; eine etwas stärkere Ausbildung hal sie mur am 
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n Zellen des Blattrandes und oberhalb wie unterhalb der größeren Nerven. 
richomreste sind an der Oberseite des Blattes nur sehr vereinzelt, unten 
ahlreicher. Die Stomata zeigen von der Fläche gesehen ziemlich große, 
unde bis elliptische Form, im letzteren Fall ist das Achsenverhältnis 4:3. 
Durchschnittlich sind die Nebenzellen schmaler und kleiner als die zunächst 
gelegenen Epidermiszellen, erreichen aber auch deren Umfang. Die Schließ- 
zellen werden von den Nebenzellen an Umfang übertroffen. Der Querschnitt 
lässt erkennen, dass die Epidermiszellen zu den Spaltöffnungen hin allmäh- 
lich an Querdurchmesser abnehmen; die Atemhöhle ist verhältnismäßig 
klein und die äußeren Hörnchen der Sehließzellen 
sind nicht so schnabelfürmig gebogen wie bei den 
bisher besprochenen Coelogynen. 

In jeder Zelle liegen große 6- und Seckige 
Gebilde von oxalsaurem Kalk, welche ebenso lang 
wie breit, teils länger sind und einzeln oder zu 
mehreren aufeinander gelagert auftreten; daneben 
säulenförmige Bildungen (Fig. 39). An der Unter- 
seite erscheinen die Platten dünner und durch- 
sichtiger, so dass sie nicht immer sogleich zu er- 
kennen sind. Außerdem sind neben ölähnlichen 
Tropfen Krystalle wahrnehmbar, welche in derartigen 
Tropfen eingeschlossen sind. 

Ein durch die Mitte der Blattfläche geführter 
Querschnitt zeigt ein 9 Reihen breites Schwamm- 
gewebe, dessen umfangreichste Zellen in der Mitte 
des Querschnittes liegen und etwa 2mal so lang wie breit, ellipsoidisch 
quergestreckt sind. An Ausdehnung sind diese den Öberhautzellen gleich 
Oder etwas größer und nehmen nach oben hin wenig, nach unten hin 
ziemlich an Umfang ab, so dass sie an der Unterseite den Epidermiszellen 
an Querdurchmesser gleichkommen. Die Assimilationszellen bergen, be- 
sonders näher der Blattoberseite, zahlreiche Calciumoxalatkrystalle in Form 
derer der Epidermiszellen von C. Mayeriana; daneben reguläre Krystalle, 
Drusen und Öltropfen. 

Die Nervatur des Blattes ist dieselbe wie bei den früher besprochenen 
Arten. Ferner sind hier, was sonst nirgends der Fall war, im Chlorophyll- 
gewebe eine Menge großer Schleimzellen, welche in den meisten Fällen 13 
bis 1/3 der Tiefe des Mesophylis einnehmen und hauptsächlich in der oberen 
Hälfte des Querschnittes liegen. Auf dem Längsschnitt zeigen die Schleim- 
zellen die —8fache Länge der in ihnen liegenden Raphidenbündel. Ober- 
halb des Hauptnerven hat das Blatt eine fast rechtwinkelige Rinne. Der 
breitovale, oben etwas abgestumpfte Hauptnerv stößt auf dem Querschnitt 
mit seiner Oberseite unmittelbar an die Epidermis an, unten schieben sich 
4 Reihen Chlorophylizellen zwischen Nerv und Epidermis ein. Wir er- 





Fig. 39. 
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kennen am Hauptnerven eine ausgeprägte, aus dünnen, englumigen Skleren- 
chymfasern gebildete Untersichel, deren Enden je ein Nebenbündel ange- 
lagert ist, und durch eine 3reihige Schicht größerer Zellen von dieser ge- 
trennt eine Obersichel, welche meist weitlumige Zellen aufweist. Letztere 
bilden so zu sagen einen Übergang vom Sklerenchym zum stark verholzten 
Parenchym. An den Stellen, an denen die Untersichel nicht an das Haupt- 
bündel anstößt, ist der Übergang vom Sklerenchym zum Parenchym ziem- 
lich schnell, oben nur allmählich. Der umfangreiche ziemlich breite Haupt- 
nerv besitzt weite Holzgefübe und oberhalb derselben eine Gruppe kleiner, 
aber verdickter Zellen. An den Seiten und oben ist das Bündel von groß- 

zelligem, stark verholztem Parenchym umgeben, 
” dessen Zellen vom Nervinnern nach außen hin an 


“= / 6 

m La Verdickung zunehmen. 
e\ Á 3 Der auf dem Querschnitt geflügelte C. corru- 
AADI f à gata etwas ähnliche Blattstiel (Fig. 40) zeigt 
i einige Verschiedenheiten gegenüber der Blatt- 
° ® flächenstructur. Epidermis, Mesophyli und Schleim- 
rar Jo gänge sind ziemlich die gleichen geblieben, auch 
ki \ ‘h erkennen wir nur eine Reihe Gefäßbündel. Der 


Mittelnerv ist etwas verlängert, zeigt sonst die 
gleiche Gestalt. Das untere Sklerenchym hat nicht 
yl Sichel-, sondern Halbkreisform und schneidet nach 
innen in gerader Linie in Höhe des angrenzenden 
Phloöm des Hauptbündels ab. Es besitzt nur 
dünne englumige Sklerenchymfasern. Die Obersichel zeigt dickere weit- 
Iumige Fasern, welche stärker verdickt sind als in der Blattfläche. Die 
Nebenbündel liegen vor den Enden der Öbersichel; die Fasern, welche ihr 
Phloëm umkleiden, sind dünner als die übrigen Zellen der Obersichel. Die 
Gruppe kleiner Zellen oberhalb des IHauptbündels hat an Zellenzahl be 
trächtlich zugenommen, das umgebende Füllgewebe ist stärker verholzt und 
ninfangreicher. Der sklerenehymatische Charakter des Hauptnerven nimmt 
von der Blattfläche zum Stiel zu. 


Fig. 40. 


Coelogyne graminifolia Rchb. f. 


Die zieimlieh stark verdiekten, in deutliche Längsreihen angeordneten 
Zellen der oberen und unteren Epidermis sind sämtlich 2—4 mal so lang 
wie breit nnd mit fast geraden Längswänden. Nach den Binbuchtungen 
des etwas querwelligen Blattes hin werden die Zellen kleiner, ebenso lang 
we breit und in der Anordunng unregelmäßig. 

Die Begrenzung der Zellen an der Anßenseite ist oben ziemlich flach, 
unten gewölht. Die Gutienla ist beiderseits sehr stark ausgebildet. Die 
K.pnderimszellen, welche die Einsenkungsstellen der Trichomreste auskleidei 
sind besonders stark verdiekt und reichlich porös. Der Flächenschnilt zeigt 
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in der Blattunterseite eine sehr große Menge elliptischer Spaltöffnungen, 
deren Bau denen von C. elata gleich ist. Das Achsenverhältnis der von 
den Schließzellen gebildeten Ellipse ist 5:4 und übertrifft letztere an Breite, 
nicht aber an Länge die Epidermiszellen. Jede Nebenzelle ist nur halb so 
umfangreich wie eine der letzteren, abgesehen von den seitlich zunächst 
benachbarten, da diese, ähnlich C. lactea, wegen der Reihenanordnung 
keinen sehr sroßen Umfang aufweisen. Auf dem Querschnitt haben die 
Schließzellen gleiche Tiefe mit den Epidermiszellen. 

Im Zellinhalt treffen wir bei jungen Blättern nur vereinzelt, bei älteren 
Blättern häufiger und besonders in den Zellen ober- und unterhalb der Ge- 
fäßstränge größere oder kleinere jener ölähnlichen Tropfen an. 

Ein ungefähr in der Mitte der Blattfläche geführter Querschnitt zeigt unter 
der oberen Epidermis eine Schicht großer sehr verdickter Wassergewebe- 
zellen, welche etwa 2 mal so breit und 3—4 mal so tief wie die Oberhaut- 
zellen sind und sich zum Mittelnerven hin um das ?—3 fache vertiefen. 
Oberhalb derjenigen Seitennerven, die größer sind als der wenig umfang- 
reiche Mittelnerv wird das Hypoderma unterbrochen, nur am Mittelnerven 








vertieft sich das letztere senkrecht zur Blattoberfläche. Dasselbe birgt 
monokline Einzelkrystalle oder Drusen von oxalsaurem Kalk. Zwischen 
Hypoderma und der unteren Epidermis sind ? Reihen Palissaden- und 
10 Reihen Schwammgewebe vorhanden. Ersteres weist in der oberen 
Reihe seine größeren, 2—4mal so langen wie breiten Zellen auf, welche sich 
dem an seiner Unterseite ziemlich geraden Wassergewebe stumpfwinkelig 
anlegen. Die Zellen der zweiten Reihe sind nur etwas kürzer. Unterhalb 
des oben erwähnten vergrößerten Hypodermas am Mittelnerv haben auch 
die Palissadenzellen entsprechende Vertiefung erfahren und treten dieselben 
hier stellenweise 3-reihig auf. Die umfangreichsten, quergestreckten, ellip- 
Soidischen Zellen des Schwammgewebes liegen etwa in der Mitte, nach 
oben wenig, nach unten mehr an Querdurchmesser abnehmend, so dass 
sie an der Unterseite etwa den Epidermiszellen gleich groß sind. Jede 
Assimilationszelle führt einen Einzelkrystall von oxalsaurem Kalk. 
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C. graminifolia bildet eine Ausnahme gegenüber allen anderen unter- 
suchten Coelogyninen in Bezug auf das Gefäßbündelsystem (Fig. 41). Der 
Querschnitt zeigt in der Blattfläche zwei Reihen Gefäßbündel, eine Reihe, 
welche sich ziemlich nahe der Unterepidermis vom Mittelnerv zum Blatt- 
rande hinzieht und auf jeder Seite aus etwa 20 ziemlich dicht zusammen- 
stehenden kleineren an Größe abwechselnden Strängen besteht, und eine 
obere Reihe nur größerer Nerven, auf jeder Seite etwa 5. Der Mittelnerv 
ist in diesem Falle nur schwach entwickelt, steht in der oberen Gefäß- 
bündelreihe im Schwammgewebe und wird von der Oberepidermis durch 
das bereits beschriebene Wasser- und Palissadengewebe getrennt. Von den 
Seitennerven der oberen Reihe wird er an Ausdehnung bedeutend über- 
troffen, diese nehmen vielfach die ganze Tiefe des Assimilationsgewebes ein. 
Da der Mittelnerv sehr einfach gebaut und keine besonderen Merkmale 
aufweist, sei dessen Structur nur kurz erwähnt. Er ist auf dem Quer- 
schnitt elliptisch und wird allein an der Unterseite von einer etwa sechs 
Reihen starken Sklerenchymsichel, welche bis an die Unterseite der Gefäß- 
bündel reicht, eingefasst. Letzteres ist ziemlich umfangreich, zeigt wenige, 
aber besonders weite Tracheen und nimmt einen großen Teil des Nerv- 
inneren ein. Alles übrige Gewebe setzt sich aus weiten, stark verholzten 
Parenchymzellen zusammen; nur die dem Bündel seitlich und oben un- 
mittelbar angrenzenden Zellen wie die an der Begrenzung zum umgebenden 
Mesophyll sind etwas englumiger. 

Die größeren Nebennerven stimmen im Bau und Form mehr mit dem 
Hauptnerven der früheren Arten überein, als der Mittelnerv von C. gra- 
minifolia. Bei ersteren schiebt sich an der Oberseite zwischen dem auf 
dem Querschnitt ovalen Nerv und der Epidermis eine zweireihige, an der 
Unterseite dreireihige Schicht sehr kleiner, tangential flach gedrückter 
Assinnilationszellen. Das seitlich durch eine mehrreihige Schicht grober 
Zellen in eine Ober- und Untersichel geschiedene Sklerenchymgewebe hat 
enghimige, dünne Faserzellen nur an seiner Außenseite, nach innen folgen 
erst weitlumigere Sklerenchyinzellen und dann stark verdicktes Parenchyım. 
Das in unteren Teil des Nervinnern gelegene Hauptbündel ist von den 
Untersichel durch mehrere Reihen kleinerer, stark verholzter Parenchym= 
zellen getrennt. Der Siebteil ist rings und besonders an seiner Unterseite. 
von kleinen, starkverdiekten Zehen umgeben, wie wir solches wiederholt 
angetroffen haben; das Xylem weist ziemlich weite Gefäße und darüber 
eine Gruppe kleiner nur wenig verdickter Zellen auf, welche bis an die’ 
Obersichel heranreieht. Das den übrigen Teil des Nervinnern ausfüllende” 
Parenehyin ist ziemlich stark verdickt und geht nur allmählich in das umg 
zebende Sklerenchym über. 

ber seitlich etwas zusamınengedrückte Blattstiel (Iig. 42) zeigt M 
dem Querschnitt eine oben spitzwinkelig eingesenkte, an der Unterseite con- 
vexe Form und ungefähr gleichen Bau wie die Blattfiäche. Auf die sehr 
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kleinen, mit starker Cuticula versehenen Epidermiszellen folgen oberseits 
3—4, unten 1—2 Reihen kleiner, sehr stark verdickter Hypodermazellen, 
dazwischen im Innern des Stieles dünnwandiges Schwammgewebe. An- 
ordnung und Zahl der Gefäßstränge bleibt 
unverändert, nur ist die untere Reihe et- 
was mehr nach dem Innern verschoben 
und ist zwischen je 2 Stränge der oberen 
Reihe je ein größerer Luftraum getreten; 
die Tiefe der letzteren richtet sich genau | 
nach der Tiefe der Gefäßstränge. Der ` 
Mittelnerv ist durch das Verschwinden des 
Hypodermas und der Palissadenzellen an 
seiner Oberseite, an deren Stelle klein- 
zelliges Gewebe getreten ist, mehr zur 
Oberepidermis hingerückt, seitlich etwas 
zusammengedrückt, aber sonst wenig ver- 
ändert Die oben beschriebenen Neben- 
nerven zeigen insofern ein anderes Bild, dass nun die Untersichel bis zum 
Hauptbündelphloöm reicht und viel deutlicher sklerenchymatisch ist; der 
ganze untere Teil des Nerven besteht aus dünnen, sehr stark verdickten 
Sklerenchymfaserzellen. Die Obersichel und das innere Parenchym haben 
außer Verdickungszunahme sich nicht verändert. 



















Neogyne Gardneriana Lindl. 


Die im Verhältnis zu ihrer Größe nur sehr schwach verdickten Zellen 
der oberen Blattepidermis sind polygonal, bis dreimal so lang wie breit 
und zeigen namentlich oberhalb der Gefäßstränge deutliche Reihenanordnung. 
An der Blattunterseite sind die Zellen meist etwas kleiner. Die Epidermis- 
zellen führen größtenteils kleine ölähnliche Tropfen von der Größe der Zellkerne. 


Die Guticula ist schwach entwickelt; Trichomreste von bekannter Form 
ind nur sehr vereinzelt anzutreffen. Die nicht sehr zahlreichen nur an der 
Blattunterseite vorhandenen kleinen Stomata liegen mit ihren Spalten parallel 
er Blattachse. Von der Fläche gesehen. haben die Schließzellen zusammen 
ie Gestalt einer Ellipse mit dem Achsenverhältnis 1:2. Die meistens vier, 
sehr oft auch fünf Nebenzellen übertreffen stets eine, oft beide Schließzellen 
n Größe; den Flächenumriß der Epidermiszellen erreichen sie nicht. Die 
paarweise gegenüber liegenden Zellen sind oft ungleich groß. 

Der Blattquerschnitt zeigt ein 7, am Hauptnerven 8 Reihen breites 
thwammgewebe, dessen Zellen wesentlich umfangreicher sind als die Ober- 
autzellen. Die Zellen des Schwammgewebes sind bis zweimal so tief, 
Nipsoidisch und quer gestreckt; die umfangreichsten liegen in 'der Mitte 
es Querschnitts, nach oben nehmen sie nur etwas, nach unten mehr ab, 
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behalten aber die Form bei. Auf dem Längsschnitt sind die Mesophylizellen 
teils rundlich, teils parallel der Blattachse ellipsoidisch. | 
Ein Querschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt eine Reihe teils größerer, 
teils kleinerer Gefäßbündel. Der stark entwickelte Iauptnerv, an welchem 
das Blatt die doppelte Dicke hat, besitzt im Querschnitt eine eifür 
Gestalt und grenzt mit der Oberseite unmittelbar der Epidermis an, uni, 
wird er durch eine Schicht sehr kleiner Mesophyllzellen von ihr getre nt 
Die Obersichel, von der Untersichel seitlich durch zwei Reihen verholzte 
Parenchymzellen, welche kleiner sind als die Zellen des Füllgewebes, 
schieden, besteht im ganzen Verlauf aus drei bis vier Reihen dünner, ex 
lumiger Sklerenchymfasern. Die etwas ausgedehnte Untersichel wird 
den gleichen oder dünneren Zellen gebildet und ist sechs Reihen stark. 
Begrenzung zum inneren großzelligen, wenig verdickten Füllgewebe ist be 


| 
beiden Sicheln ziemlich scharf. Das etwas nach unten verschobene Haupt- 
bündel hat an seiner Oberseite bis zur halben Höhe des Raumes zwischen 
Bündel und Obersichel eine Gruppe kleiner, wenig verdickter Zellen; an 
der Unterseite liegt eine 6—8 Reihen tiefe Gruppe ähnlicher, doch star 
verdickter Zellen. Zwischen letzteren und der Untersichel schieben sich 
4 —6 Lagen großer Füllgewebezellen ein. Nebenbündel sind in etwa gleichen 
Abständen vier an der Untersichel, und je eines vor den Enden der Ober 
sichel vorhanden. 
Am Blattgrunde hat der Hauptnerv auf dem Querschnitt die Form eines 
spitzwinkeligen Dreiecks angenommen. Im allgemeinen ist secin Bau de 
gleiche wie an der Blattfläche, nur dass di 





je en Trennungschicht zwischen Ober- und Unter 
| N sichel schmaler, bezw. deren Zellen kleiner 
Å- N geworden sind; die Zahl der Nebenhbünde 
| © P an der Untersichel ist auf 8 gestiegen une 


4 | fa haben die Gruppen oberhalb und unterhalh 
7) des Hauptbündels an Zellenzahl beträchlliel 


| zugenommen. 
’o : Der auf dem Querschnitt elliptische ober- 
& seits bis über die Hälfte seiner Tiefe eing 
© schnittene Blattstiel (Fig. 43) zeigt an seima 
A ganzen Umfang sehr kleine "pidermiszelle 
l ınjt etwas stärkerer Culicula als an 


/ 4 
UCI 
Blattlläche. Das Grundgewebe besteht abge 


ig. 43, 

Mi schen von der Schieht um den Grund d 
Stieleinsehnitts überall aus fast gleichgroßen rundliehen bis ellipsoidischen 
Mesophylizellen mit reichheh eingelagerten Raphidenschläuchen. Um die 
Basis des Kinschnittes sind die Zellen etwas kleiner und in Tiefe von etwi 
12-15 Zellen im nicht sehr deutliche senkrecht zur Kinschnittlläche gestell 
Iteıhen geordnet. Die Gefüßbündel bilden in der unteren Hälfte des Mesöphylk 
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ierseits eine vom Hauptnerven parallel der Außenbegrenzung verlaufende 
fache Reihe. Am stärksten ist der unter dem Einschnitt gelegene Mittelnerv 
(wickelt, doch erreicht er an Höhe noch nicht den halben Raum zwischen 
terer und oberer Epidermis. Die übrigen Bündel, etwa 13—14 auf jeder 
ite, sind abwechselnd größer und kleiner; das nächst dem Hauptnerven 
ößte Bündel liegt jederseits in der Mitte der Reihe. Zwischen den größeren 
d über den kleineren dieser Stränge sind auf jeder Seite 5—6 Lufträume 
ihrzunehmen. Der Querschnitt des Hauptnerven ist der dreieckige des 
Jattgrundes, doch nun in der unteren Hälfte seitlich etwas concav ausge- 
Bucht. Sämtliche Sklerenchymzellen, die der Obersichel mehr, die der 
Öntersichel weniger haben an Verdickung ab und an Größe zugenommen. 
e Untersichel ist auf die Unterseite des Dreiecks beschränkt, während 
lie Obersichel die beiden Längsseiten einnimmt. Abgesehen davon, dass 
die 5—6 Nebenbündel nun frei im Füllgewebe gelegen sind, und die Gruppe 
kleiner Zellen unterhalb des Hauptbündels noch mehr Sklerenchymfasern 
eiet, ist keine auffallende Änderung sichtbar. Die Begrenzung gegen das 
inengewebe ist an der gut erhaltenen Untersichel sehr deutlich, an der 
Ibersichel im oberen Teile nur undeutlich, seitlich bestimmter; gegen das 
ümsgebende Mesophyll jedoch ist abgesehen von der Trennungsschicht zwischen 
)ber- und Untersichel die Begrenzung allseitig sehr scharf. 


Pleione praecox Don. 


Diese Pflanze ist schon von Mozsıus!) erwähnt, doch gibt dieser nur 
in, dass sich Pl. praecor im Bau des Mittelnerven an C. cristata anschließt, 
weil hier auch nur ein Bündel vorhanden, das Sklerenchym aber ent- 
sprechend der zarteri Consistenz des Blattes weniger entwickelt ist. 

Die obere Epidermis der zum Unterschied von Coelogyne einjährigen 
lätter weist auf dem Flächenschnitt besonders große, polygonale, meist 
etwas langgestreckte (1 : 11/,—2), teils noch isodiametrische oder etwas quer- 
gestreckte Zellen auf. Auf dem Längsschnitt sind diese etwa 2—3 mal so 
lanz wie tief. Anordnung in Längsreihen ist vorhanden, wenn auch durch 
abelung oder durch bogenförmigen Verlauf der Reihen zuweilen unter- 
tochen. Oberhalb der Gefäßstränge sind die Oberhautzellen etwa 2— 3 mal 
50 lang wie breit, schmaler als die übrigen Epidermiszellen und deutlicher 
in Reihen geordnet. Die Membranen sind dünn, selbst an den Zellecken 
ist keine stärkere Verdickung vorhanden. Oberhalb der Nerven sind Ein- 
| enkungen der Epidermis und des darunter liegenden Gewebes zu erkennen; 
am breitesten ist die Rinne oberhalb des Hauptnerven, wo sie einen etwa 
8 Zellen breiten Raum zwischen den beiden Blatthälften ausmacht. Je 
iher dem Blattsrunde, je enger wird diese Rinne und stoßen am Blattstiel 
die Blatthälften unmittelbar aneinander. Die Zellen der unteren Epidermis 
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sind von der Fläche gesehen nur !/4—!t/} so groß und auf dem Querschnitt 
auch nicht so tief wie an der Oberseite; Reihenanordnung ist keine da 
Die Zellen liegen unregelmäßig und sind an Form und Größe sehr verschieden. 
Die an und für sich nur schwach entwickelte Cuticula ist etwas kräftiger 
oberhalb und unterhalb des Mittelnerven. Trichomreste sowie vereinzelte 
Haare finden sich auch hier auf beiden Blattflächen. Die Spaltöffnungen 
sind auf der Blattoberseite sehr selten, recht zahlreich dagegen auf der 
Unterseite. Sie sind im Vergleich mit den Epidermiszellen sehr klein und 
stehen parallel der Längsachse des Blattes, aber nicht in Längsreihen. Die 
beiden Schließzellen zeigen zusammen eine cl- 
liptische Form und haben etwa 1/y—1/, Größe 
einer mittleren Epidermiszelle; Nebenzellen fehle 
(Fig. 44). Die den Schließzellen angrenzenden 
Epidermiszellen unterscheiden sich durch nichts 
von den übrigen Oberhautzellen. Wo aus 
nahmsweise Nebenzellen zu erkennen sind, ist 
dies auf cime Teilung der angrenzenden Zellen 
zurückzuführen. Auf dem Querschnitt bilden 
die oberen Verdickungsleisten der Schließzellen 
kleine Hörnchen, auch ist das äußere und innere 
Hautgelenk bei den Spaltöffnungen deutlich sicht- 
bar. Die Cuticula ist oben weit schwächer als bei 
Fig. 44. Coelogyne. | 

Die verhältnismäßig großen Zellkerne der Epi- 

dermisschichten sind von kleinen ölähnlichen Tropfen dicht umgeben, welche 
sie bei schwächerer Vergrößerung verdecken. Die Schließzellen berg@ 
meist zwei oder auch mehrere größere gleiche Tropfen. 















m 


Der Blaltquerschnitt zeigt 7—8 Lagen von Schwammgewebe. Der obe 
srobe Umfang der Zellen nimmt nach der Blattunterseite hin beträchtliel 
ab; dieselben sind auf dein Querschnitt meist rundlich und von der Seile 
elwas Nach gedrückt. Auf dem Längsschnitt sind sie 411/,—2 mal so lamg 
wie breil, ellipsoidisch und wie die zahlreichen meist in Reihen geordnel& 
taplidenzellen der Blattachse parallel gestreckt. Andere Krystallformen 


no Blattepnerschnitt in einer Ebene. Anf einen in Mitte der Blattläche 
geführten Querschnitt stößt der eiförnige stark ausgebildete Hanptnerv beider 
“ls unmmmtlelbar an die Epidermis. Die bei Coelogyne fast durchweg T 
der Interseite vorhandene Mesophylischicht fehlt hier, Das den Haupt 
nerven nach außen hin abschließende Sklerenchym zerfällt anch hier m 


l 


“ine Ober- und Untersichel, Die letztere ist etwa 3—4 Reihen stark ui 
besteht ganz aus dünnen Sklerenchymfasern, die Obersichel dagegen weißt 


b 
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wr an der Mitte 2—3 Reihen dünner Sklerenchymfasern auf, weiter nach 
nnen zu und an den Seiten tritt großlumiges Sklerenchym und kleinzelliges, 
rerholztes Parenchym auf. Die mehrreihige Schicht großer reichlich poröser 
Parenchymzellen, welche Ober- und Untersichel seitlich voneinander trennt, 
durch die größere Weite und weniger starke Verdickung ihrer Zellen 
n der angrenzenden Obersichel gut zu unterscheiden. Der Innenseite der 
Unterseite liegen zwei kleine Nebenbündel an. 
Das mittelständige, die beiden Sicheln nicht berührende Hauptbündel 
besitzt einen ziemlich breiten Siebteil, welcher von kleinen verholzten 
u. umgeben wird. Das Xylem, dessen Tracheen kaum die 
Weite der größten Füllgewebezellen erreichen, hat an seiner Oberseite eine 
Gruppe kleiner dünnwandiger Parenchymzellen, welche sich bis zur halben 
Er zwischen Bündel und Obersichel erstreckt. Die das Innere des Nerven 
Ausfüllenden verholzten nur mittelstark verdickten Zellen sind nach obenhin 
ziemlich groß, aber unten klein. Der Übergang von Sklerenchym zum 
Füllgewebe ist an der Unterseite ein sehr plötz- 


licher, oben und seitlich allmählich. >) P E 
| Bei Pleione fehlen die Stegmata, was Morsius © | @o` 
nicht angiebt. / ® | o 
m Am Blattgrunde zeigt der Querschnitt in seiner en 
ren Hälfte kleinere Epidermis-, dagegen größere e © 
Assimilationszellen; es schiebt sich zwischen Mittel- Ei] | 
E und obere Epidermis eine anfangs ein, dann . 3 6e- 
mehrreihige Lage Mesophyllgewebe. ® 5 
i Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt seitlich zu- o £ $% N e = 


sammengedrückt elliptisch und an der Oberseite bis 2 
auf 3/, seiner Tiefe eingeschnitten (Fig. 45). Der E ZZ 
nicht von den Gefäßsträngen in Anspruch genom- 
mene Teil des Blattstieles wird durch dünnwandige, 
in der Mitte große zur Epidermis hin kleinere Parenchymzellen ausgefüllt. 
"Die Raphidenzellen liegen nicht nur in Längs-, sondern auch Querreihen und 
‚werden zum Blattstiel hin zahlreicher. 

Eine Reihe von Gefäßbündeln verläuft in der Mitte des Mesophylis fast 
der Umgrenzung des Stieles parallel von einer zur anderen Kante; zwischen 
je zwei größeren Gefäßbündeln ist ein Luftraum vorhanden. Die untere 
Sichel am Hauptnerven, welche im Blattgrunde vielleicht etwas weitere 
“Zellen als in der Blattfläche zeigte, weist im Blattstiel neben kleinen ver- 
holzten Parenchymzellen nur noch in der äußeren Reihe Sklerenchymfasern 
auf. An der oberen Sichel geht schon am Blattgrunde das Sklerenchym 
allmählich in verholztes Parenchym über, so dass im Blattstiel keine Sichel 
mehr zu unterscheiden ist. Das Hauptbündel liegt nicht mehr central, 
sondern näher der Untersichel, von dieser nur durch einige Reihen kleiner 
verholzter Parenchymzellen getrennt. Das immer noch wenig verdickte 

44* 





Fig. 45. 
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Füllgewebe hat beträchtlich an Zellenzahl zugenommen. Die Zahl der 
Nebenbündel ist wie oben, je eines vor den Enden der Untersichel. 





















Pleione birmanica Rchb. f. 


Im allgemeinen zeigt das Blatt die gleiche Structur wie das von Pleione 
praecor. An Unterschieden, welche jedoch nicht von großer Bedeutung 
sind, seien folgende hervorgehoben. 

Es ist keine ausgesprochene Längsreihenanordnung auf dem Flächenschnitt 
zu erkennen. Die Zellen der Unterseite sind größer als bei Pl. praecox, 
wenn auch nicht ganz so groß wie oben. 

Die Schwammgewebezellen sind bei Pl. birmanica auf dem Querschnitt 
alle fast gleich groß, nur die in Mitte des Blattquerschnittes gelegenen 
wenig größer; es nehmen diese Zellen nach der Blattunterseite hin nicht 
so sehr an Umfang ab wie bei Pl. praecox. Meistens sind bei Pl. birmanica 
die Schwammgewebezellen auf dem Querschnitt quergestreckt, ellipsoidisch 
und 11,—2 mal so lang wie breit, bei Pl. praecox war die rundliche Form 
der Zellen vorherrschend. 

Der Mittelnerv ist hier gemäß dem zarteren Bau des Blattes auf dem 
(Juerschnitt weniger umfangreich als bei der letzten Art. Auf einem näher 
der Blattspitze geführten Querschnitt sehen wir, dass die das Hauptbündel 
umgebenden verdickten Parenchymzellen bedeutend weiter, aber wenige 
zahlreich sind als auf einem gleichen Schnitt bei Pl. praecox. Den größter 
Nnerdurchmesser weisen die Zellen rechts und links vom Hauptbündel auf, 
welche die größten Tracheen um das zwei- und mehrfache übertreffen. Ein 
Querschnitt in Mitte der Blatlfläche zeigt fast das gleiche Bild wie bei 
praecox; es bleibt nur der Unterschied, dass die das Hauptbindel umgeben 
den Füllgewebezellen größer, bezw. breiter und weniger stark verdickt. sind. 

Vom Blattgrunde bis zum Blattstiel nehmen die an der Blattläch 
ziemlich großen Epidermiszellen an Durchmesser ab, so dass sie am Blatt- 
stiel einen bedentend geringeren Umfang haben als die Schwammgewebe 
zellen. Letztere behalten ihre ellipsoidische Gestalt lange bei, erst im Blatt- 
stiel wird ihre Form mehr rundlich und seitlich etwas abgeflacht. Der 
Hanpinerv zeigt dieselben Veränderungen in seiner Ober- und Untersichel 
wie bei Pl. praccor. 


Pleione lagenaria Lindl. und Paxt. 

PI. lagenaria kommt in dem anatomischen Ban ihres Blattes gleich 

falls I. praecor nnd birmanica sehr nahe. 
\uf der Oberseite zeigt der Mächensehmitt die Epidermiszellen in daug 
heben, wenn anch zuweilen ımterbrochenen Längsreihen; erstere sind m 
zuun kleinen Feil etwas lings- oder quergestreckt. Bei PL praceor würde 
auf denselben Raum einige Zellen mehr in der Breite, aber weniger in de 
Länge kommen wie bei PL lagenaria. Von der Blattunterseite ist hervok 
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zuheben, dass die Spaltöfinungen auf dem Flächenschnitt eine mehr kreis- 
fürmige Gestalt besitzen. 

Der Blattquerschnitt zeigt nur einige kleine Abweichungen von dem 
vorher beschriebenen Bilde. Die obere Sichel des Ilauptnerven enthält 
hauptsächlich kleinzelliges, nach den Seiten hin weiter werdendes stark 
verdicktes Parenchymgewebe. Das Phloöm ist umfangreicher als bei den 
beiden anderen Arten und die 
srößeren Tracheen haben keine ge- 
ringere Weite als die Füllgewebe- 
zellen. 

Am Blattgrunde wie am Blatt- 
stil haben die Holzgefäße im 
Hauptbündel des Mittelnerven 
einen geringeren Querdurchmesser 
als die das Bündel umgebenden 

verholzten Parenchymzellen. 

Der Blattstiel zeigt auf dem 
Querschnitt eine abweichende, 
mehr sichelförmige Gestalt und 
zahlreichere Gefäßstränge; sonst ist seine Structur die gleiche von Pl. 
praecox (Fig. 46). 





Otochilus alba Lindl. 


Von dieser Gattung stand mir Herbarmaterial sämtlicher 3 Arten zur 
Verfügung. 

Die obere Epidermis des Blattes von Otochilus alba besitzt verhältnis- 
mäßig große, 1—2 mal so lange wie breite polygonale Zellen, welche in 
deutlichen Längsreihen angeordnet sind. Oberhalb der sehr zahlreichen 
Gefäßbbündel sind die Zellen nur wenig schmäler, die Reihen noch aus- 
geprägler. Die Membranen sind sehr stark verdickt, besonders an den 
bellecken. Die sonst gleich gebauten Zellen der unteren Epidermis sind 
bedeutend kleiner, im Querschnitt flacher und schmäler und zeigen dort, 
wo keine Spaltöffnungen liegen, gleichfalls sehr deutliche Längsreihen. Die 
beiderseits ziemlich stark entwickelte Cutieula zeigt über die an die Schließ- 
zellen und die benachbarten Oberhautzellen angrenzenden Wände der Neben- 
zellen Cuticularleisten. Die auf beiden Blattseiten vorkommenden Trichom- 
reste haben gleiche Ausbildung mit denen von Coelogyne. Die sehr reich- 
lichen auf die Blattunterseite beschränkten, ziemlich großen Spaltöffnungen 
sind von der Fläche betrachtet elliptisch mit dem Achsenverhältnis 5:4 
und besitzen den Flächeninhalt einer mittleren bis srößeren Epidermiszelle. 
In den meisten Fällen sind 4, zuweilen auch 5 und 6 Nebenzellen anzu- 
treffen, welche jede höchstens den Umfang einer Schließzelle hat, aber 
bedeutend kleiner ist als die Oberhautzellen. Die zur Blattfläche senkrecht 
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stehenden Zellwände verlaufen etwas wellig. Die querliegenden Nebenzellen 
haben die Breite der Epidermiszellen und sind zuweilen etwas länger al 
die Breite der schmalen, ziemlich langen seitlichen Zellen. 

Nur vereinzelt sind beiderseits Zellen ganz mit sehr kleinen Krystallen 
von Kalkoxalat angefüllt; weitere besondere Inhaltskörper sind nicht vor- 


handen. 
Auf dem Blattquerschnitt finden wir etwa 8 Reihen Chlorophyligewebe, 


die Zellen der obersten Reihe sind eben so breit oder tiefer als breit, teil- 
weise senkrecht gestreckt und können als Palissadenzellen angesehen werden, 
wenn auch ihre Ausbildung nicht sehr charakteristisch ist. In den übrigen 
Reihen sind die Zellen quergestreckt, ellipsoidisch, bis 11/3 mal so lang wie 
breit und nehmen von oben nach unten an Durchmesser ab. In der Mitte 
des Querschnittes liegen größere, die Epidermiszellen an Umfang noch über- 
treffende Raphidenzellen. 
Auf dem Längsschnitt sind die Mesophylizellen ellipsoidisch oder kugelig 
Leider lag mir ein Stück der Blattfläche ohne den Haupinerven zu 
Untersuchung vor. 
Otochilus fusca Lindl. 
In der Blaltepidermis von Ot. fusca zeigen die Zellen beiderseits di 
gleiche Anordnung, Gestalt und Verdickung wie bei Ot. alba, nur sind be 
ersterer die Zellen im allgemeinen noch umfangreicher. Die Cuticula is 
auf beiden Seiten kräftiger entwickelt, sie verläuft oberseits ziemlich flach 
unten entsprechend den etwas nach außen gewölbten Epidermiszellen sehi 
wellig. Zahl und Ausbildung der etwas größeren Spaltöffnungen und Neben- 
zellen sind wie bei Of. fusca. Beide haben auf dem Querschnitt nur etwa 
Y/,, höchstens !/, der Tiefe der Epidermiszellen. 
Der Querschnitt zeigt 42 Reihen Mesophyligewebe, dessen Zellen säml- 
lich etwas verdickt sind und nur kleine Intercellularen zwischen sich lassen 
Die Zellen der obersten Reihe sind zum geringeren Teile senkrecht zui 
Oberfläche gestreckt und ebenso lief oder etwas Liefer als breit; diesen folge 
einige Reiben kleiner ähnlicher, und dann erst ellipsoidisch quergestreckle 
1", mal so lange wie breile Zellen. Von oben naclı unten nehmen letztere 
an Durchmesser allmählich ab. 
Die Nervalur des Blattes von Ol. fusca ist auf dem Blattquerschni 
dieselbe wie bei Coelogyne. Der oberseits abgestunpfte, eiförmige Haupt 
nery besitzt stark sklerenchyinatischen Charakter und stößt oben unmitlelba 
an die verhältnismäßig kleinen Epidermiszellen an, unten schiebt sich zwische 
Nery und Epidermis eine Mesophylischicht. Das den Nerven abschließend 
Sklerenehsingewebe wird durch emige weillumigere, aber stark verdickt 
Zellen seitlich in Ober- und Untersichel getrennt. Letztere ist in der Mill 
etwa 6, nach den Enden 3—4 Reiben stark; ihre Zellen sind dünne eng 
hammer Sklerenchymfasern, welche zum Nervinnerm hin schnell im das vai 
holzte parenchyimstische VFüllgewebe übergehen. Der Innenseite sind hie 
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-Nebenbündel angelagert, eines in gerader Linie unter dem Hauptbündel, 
Fi zweite etwas mehr nach links verschoben; ersteres wendet sein Phloöm 
nach dem Hauptbündel. Die Obersichel zeigt in ihrer Mitte 6, seitlich 
3 Reihen gleicher Zellen wie unten, der Übergang zum Füllgewebe ist hier 
nur ein allmählicher. Das verholzte parenchymatische Gewebe hat bei Ot. 
fasca oberhalb und seitlich oberhalb des Hauptbündels nur eine Breite von 
wenigen Reihen, zwischen Hauptbündel und Untersichel sind die Zellen 
dünner und stärker verdickt. Ziemlich in der Mitte des Nerven liegt das 
Haunptbündel, an dessen Ober- und Unterseite die gleiche Gruppe unten 
kleiner verdickter, oben unverdickter Zellen anzutreffen ist wie bei vielen 
Goelogynen. Stegmata waren nicht vorhanden. 





Otochilus porrecta Lindl. 


Otochilus porrecta schließt sich den vorigen beiden Arten eng an! Die 
in deutlichen Reihen geordneten polygonalen Zellen der oberen Blattepidermis 
sind von der Fläche gesehen bedeutend kleiner als bei Ot. alba und fusca, 
sonst an Form und Verdickung sehr ähnlich. Durchschnittlich sind die 
Zellen nur wenig, selten bis 11/5 mal so lang wie breit. Oberhalb der 
Gefäßbündel haben sie gleiche Länge mit den übrigen Epidermiszellen, sind 
Aber nur halb so breit. An der Blattunterseite sind die Oberhautzellen 
meist etwas kleiner, stärker verdickt und länger gestreckt; viele Zellen sind 
doppelt so lang wie breit. Unterhalb der Nervenstränge sind sie schmäler, 
Dis 5 mal so lang wie breit und in deutlichen Reihen geordnet. 

Die sonst übereinstimmende Cutieula zeigt in der Begrenzung der 
Schließzellen, weniger der Nebenzellen auf der Fläche Cuticularleisten. Die 
Trichomreste, Spaltöffnungen und deren Nebenzellen sind auch nur wenig 
von denen bei Ot. fusca verschieden. Von der Fläche gesehen sind die 
Stomata mit den kleinen Epidermiszellen verglichen sehr groß; die Schließ- 
zellen besitzen zusammen eine breit elliptische bis kreisrunde Gestalt und 
etwa den Umfang einer mittleren bis größeren Epidermiszelle, die Breite 
übertrifft die der meisten Öberhautzellen. Die Nebenzellen sind ziemlich 
schmal, langgestreckt und haben meist nur den Umfang einer Schließzelle. 
Auf dem Blattquerschnitt hat das Assimilationsgewebe eine Breite von 
Zellreihen. Die Zellen der obersten Reihe sind ziemlich umfangreich, 
eben so tief oder tiefer als breit und grenzen fast ohne Intercellularen 
einander und an den Epidermiszellen an. Sie wie die nächstfolgenden 
> Reihen kleiner Zellen sind senkrecht zur Blattoberfläche gestreckt und 
ilden Palissadengewebe. Die übrigen Reihen enthalten nur ellipsoidische 
quergestreckte Schwammgewebezellen, deren Größenverhältnisse die gleichen 
ind wie bei Ot. fusca und alba. Die unterste Reihe, welche gleichen 
Querdurchmesser mit den Zellen der unteren Epidermis hat, besitzt — aus- 
genommen die Atemhöhlen — kaum Intercellularen. 

Material zu weiteren Untersuchungen war nicht vorhanden. 
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Platyclinis filiformis Benth. 

Die polygonalen 1—2 mal so langen wie breiten Zellen der oberen 
Epidermis zeigen ausgesprochene Längsreihenanordnung, am deutlichsten 
oberhalb der Gefäßbündel; hier sind die Zellen auch stets schmäler une 
enger. Die Membranen sind sehr verdickt, reichlich porös und haben eine 
starke Mittellamelle mit auffallenden Eckverdickungen. 
Da das Blatt von schr vielen Gefäßbündeln durchzogen wird, treffen 

wir an der Blattunterseite zahlreiche entsprechende 3—4 Zellreihen breite 
Streifen, deren Zellen durchschnittlich 2—5 mal so lang wie breit sind und 
Reihenanordnung, aber keine Spaltöffnungen besitzen. Die Streifen zwischen 
je 2 dieser Bänder, welche elwa 3—4 mal so breit sind wie letztere, be 
sitzen etwas längere als breite, nicht so stark verdickte Zellen ohne An 
ordnung, dafür aber viele Spaltöffnungen. 
Die beiderseits starke Cuticula, welche ziemlich tief in die Seitenwände 
eindringt, scheint auf dem Querschnitt aus lauter kleinen Körnern zusammen 
gesetzt. Nur an der Blattoberseite sind ganz vereinzelt Trichomreste auf 
zufinden. Von der Fläche geschen bilden die Schließzellen zusammen eint 
kleine Ellipse oder einen Kreis, stehen parallel der Blattachse und sind meis 
von 4, zuweilen auch 5 und 6 Nebenzellen umgeben. Die Schließzeller 
erreichen zusammen kaum den Umfang einer kleineren Epidermiszelle. Die 
Nebenzellen, welche paarweise in ziemlich gleicher Ausbildung einande 
zegenüberliegen, erreichen vielfach einen größeren Umfang als die beide) 
Schließzellen zusammen; stets aber sind sie größer als eine derselben, bleibeı 
aber kleiner als die mitlleren Epidermiszellen. 
Liegt der Flächenschnitt nur kurze Zeit in Glyceringelatine, so füllen 

sich die Zellen mit größeren und kleineren gelbbraunen Sphärokrystallen, 
welehe im frischen Schnitt nicht vorhanden sind und beim Iirwärmen sich 
wieder lösen. Sie liegen entweder einzeln oder zu vielen in einer Zelle 
Einzelne der letzteren sind auch ganz ausgefüllt mit kleinen spitzen Krystallen 
aus denen die Sphärite zusammengesetzt sind. In Schnitten, welche au 
Alkohol in die Glyeeringelatine übertragen worden sind, vermissen wir dies 
Bildungen, desgleichen bei längerem Liegen in Alkohol, Wasser, Glyceri 
und verdännten Glycerin (4:4). Außerdem weist jede Zelle einen größer® 
ölähnlichen Tropfen auf. 
Kin in Mitte der BlattNäche geführter Querschnitt zeigt nur dünnwandiges 

in Palissaden- und Schwannngewebe getrerntes Assimilationsgewebe. Di 
umnfangveichsten Zellen liegen an der Oberepidernis, nach unten hin werde 
sie kleiner. Die oberen 4—2 Reihen ähneln in Form den Kpidermiszellem 
in] etwas größer oder ebenso groß wie diese und senkrecht zur Biati 
oberlläche gestreckt, die übrigen Zellen ellipsoidisch quergestreckt. Obscho 
die Palesndenzellen wicht die charakteristische Porm besitzen, überzem 
ons der Tumgsschmitt, dass sie als solehe auzusehen sind. Jede Mesöphyl 
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zelle birgt einen säulenfürmigen u. s. w. Einzelkrystall oder eine Druse von 
oxalsaurem Kalk. 

Die abwechselnd größeren und kleineren Gefäßbündelstränge liegen in 
einer Ebene ziemlich dicht bei einander. Gegenüber Coelogyne fällt sofort 
der ganz außerordentliche Sklerenchymreichtum und die eigenarlige Form 
r sroßen Hauptnerven auf. Letzterer ist auf dem Querschnitt querge- 

reckt elliptisch mit dem Achsenverhältuis 4:3. Zwischen Nerv und 
Epidermis schieben sich an der Oberseite 2, an der Unterseite eine Schicht 
kleiner Mesophylizellen ein. Das den Nerven nach außen hin abschließende 
Sklerenchym läßt sich auch hier in eine Ober- und Untersichel zerlegen, 
seitlich getrennt durch eine 3—4 reihige Lage größerer, dem Füllparenchym 
ähnlicher Zellen; die Gestalt der ziemlich gleichen Sicheln ist durch die 
elliptische Form des Nerven bedingt. Eine scharfe Begrenzung der Sicheln 
nach innen ist nicht vorhanden, es geht das an der Außenseite sehr dünne, 
englumige Sklerenchymgewebe nach dem Inneren allmählich erst in groß- 
lumiseres stark verdicktes Sklerenchym und dann in das gleichfalls stark 
verholzte Füllgewebe über. Es treten 4 Nebenbündel auf, je eines am 
unteren Sklerenchym rechts und links vom lHauptbündel, mit diesem in 
gleicher Höhe und je eines in der Trennungsschicht der Sicheln. Im Innern 
des Hauptnerven, etwas näher zur Unterseite hin liegt das Hauptbündel, 
welches an seiner Ober- und Unterseite Gruppen kleiner Zellen wahrnehmen 
läßt, wie wir solche wiederholt bei Coelogyne angetroffen haben. Das 
lem besteht nur aus wenigen, sehr weiten Tracheen und kleinen dick- 
wandigen HHolzparenchymzellen. An den Seiten und oberhalb ist das 
Parenchym von weiten, aber stark verholzten Parenchymzellen umgeben. 
Stesmata sind an der Unterseite wie bei Coelogyne anzutreffen. 

Im Querschnitt des Blattgrundes weist die Palissadenschicht größere, 
äber den Epidermiszellen noch gleich geformte Zellen auf. Die Nerven 
sind noch mehr genähert, es sind rechts und links vom Hauptnerven zwischen 
diesem und dem nächsten größeren Gefäßstrang 5 — 6 kleinere Stränge dazu 
gekommen, welche nicht ganz in derselben Ebene liegen wie die übrigen 
Oberhalb derselben sind größere durch Zerreißen des Mesophylls 
entstandene, seitlich durch den Hauptnerven und den nächsten größeren 
Nerven begrenzte Lufträume sichtbar. Die Gestalt des Hauptnerven auf 
dem Querschnitt ist völlig verändert. War dieselbe früher quergestreckt 
elliptisch, so ist sie jetzt höher als breit, in Form eines Quadrates mit einem 
aufgesetzten gleichschenkeligen Dreieck; die Unterseite des Quadrates ist 
elwas convex, die rechte und linke Seite völlig gerade abgeschnitten. Auf 
einzelnen Schnitten ist die Spitze des Nerven in Breite und Tiefe von 3—4 
Zellreihen verlängert und stößt alsdann unmittelbar an die obere Epidermis 
an. Die Trennungsschicht des Nerven von der unteren Epidermis ist auf 
etwa Zellreihen verbreitert, der sonstige Bau des Nerven unterscheidet sich 
Dicht viel von dem der Blattfläche. Die Trennungsschicht zwischen Ober- 
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und Untersichel weist nun etwa A0 Zellreihen auf; der Übergang vom 
kleinlumigen Sklerenchym der Untersichel zum Füllgewebe des Nervinne 
ist etwas schneller, so dass die Sichel schärfer begrenzt ist, der Sklerenchym- 
charakter der äußeren 8&—10 Reihen deutlicher hervortritt gegenüber de 
Parenchymgewebe. Die zwei in gleicher Höhe mit dem Hauptbündel 
liegenden Nebenbündel sind vom Sklerenchym losgetrennt, dafür liest 
letzterem nun einige neue Bündel an, so daß 7 Nebenbündel zu zählen sii 
An der Obersichel gehen die kleinen englumigen Sklerenchymfaserzellen n 
ganz allmählich in das Füllgewebe über. Der Umfang des Hauptbünde 
Ist etwas geringer, die Tracheen sind enger und die Zellen der Gruppe 
oberhalb des Nylems und an der Unterseite des Phloöms zahlreicher un 
stärker verdickt. Der Raum zwischen Haupt 
bündelund unteren Sklerenchym enthält jetzt 
und mehr Reihen verdickter Parenchymzeller 
| Der auf dem Querschnitt abgerund 
| — herzförmige Blattstiel (Fig. 47) zeigt eii 
stärkere Guticula und kräftiger verdickt 
Epidermiszellen als der Blattgrund. Di 
Oberhaut folgen kleine, auf dem Querschn 
meist rundliche Zellen, welche dem Zel 
innern zu an Umfang zunehmen. An d 
Oberseite sind die äußeren 7—8, an di 
Unterseite 4—8 Reihen stärker verdick 
besitzen keine Intercellularen, dafür kräftigere Eckverdiekungen; die darai 
folgenden Reihen nehmen allmählich an Wandverdickung ab, weisen Zel 
„wischenräume auf und gehen in Schwammgewebe über. 

































Es sind 2 Reihen Gefäßstränge zu unterscheiden: eine äußere Reil 
kleinerer und etwas größerer Bündel, welche sich den ganzen Stielumfai 
entlang zieht und eine innere, welche beiderseits vom Mittelnerven zm 
Blattrande verläuft. Der Hauptnervy hat auf dem Stielquerschnitt wieder ei 
andere Form, die mit dem Umriß einer in der Mitte bauchigen Flasche 3 
vergleichen wäre. Die beiden größeren wie ein drittes unterhalb des Haup 
bündels gelegenes Nebenbündel haben sich losgelöst und sind vom Haupl 
nerven durch kleinzelliges Mesophyll getrennt; dieses ist die Ursache 
anffallenden Formänderung. Das untere Sklerenehyıngewebe umgiebt teil 
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die frei gewordenen früheren Nebenbündel, teils ist. es noch an der Unte 
seite des Hanptnerven anzutreffen, wo es die Siebteile der noch nieht abg 
trennten Nebenbündel bekleidet. 

Die am Blattgrundemerschmitt erwähnte Spitze un der Obersichel 
jetzt bedentend verlängert nnd reicht in Breite von 4 Zellreihen Dis 
oberen Epidermis. Die Zellen der Obersichel sind etwas weiter als früh 
der Cberzang zum innern kleinzelligen und starkverdünnten Parenchya i 

ıllimÄhlich, dass eine Begrenzung der Obersichel nicht mehr voorhand 
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Platyclinis Gobbiana Hemsl. 


Die polygonalen Zellen der oberen Epidermis des Blattes zeigen, abge- 
‘hen von den Stellen oberhalb der Gefäßstränge keine Reihenanordnung, 
nd sehr unregelmäßig an Form und Umfang und durchschnittlich kleiner 
bei P. filiformis; meistens sind sie ebenso breit oder breiter als lang, 
aten länger als breit. Verglichen mit der Größe der Zellen ist die Mem- 
‚anverdickung sehr stark, die kräftige Mittellamelle tritt scharf hervor, 
eniger die Zelleckenverdickung. Eine etwas auffallende Erscheinung ist, 
ss die die Trichomeinsenkungen umkleidenden und die diesen benach- 
irten Epidermiszellen klein, aber sehr stark verdickt sind, so dass sie auf 
m Flächenschnitt wie kleine Steinzellen mit zahlreichen Poren erscheinen. 
u der Blattunterseite sind die Epidermiszellen kleiner und weniger stark 
tdickt als oben; die zur Oberfläche senkrechten Membranen zeigen be- 
onders bei den Nebenzellen einen etwas welligen Verlauf. Im übrigen ist 
e Structur wie bei P. filiformas. 

Die sehr stark ausgeprägte Cuticula verläuft oben ziemlich eben, an 
>? Unterseite etwas gewellt in Form der Oberhautzellen, ist aber sonst 
der vorigen Art ähnlich. Trichomreste sind bei P. Cobbiana auf beiden 
lattseiten in bekannter Form anzutreffen. Zu erwähnen ist noch, dass 
f dem Querschnitt die oben beschriebenen Steinzellen die ganze Ein- 
nkungsstelle der Trichome rings umkleiden. Die Spaltöffnungen haben 
eiche Stellung und Ausbildung wie bei P. filiformis, sind aber etwas um- 
insreicher und zahlreicher, weil nicht so viel stomatafreie Streifen vor- 
anden sind. Die Schließzellen nehmen zusammen die Fläche einer mitt- 
ren bis größeren Epidermiszelle ein. Die kleinen, schmalen Nebenzellen 
aben etwas wellig gebogene Membranen und erreichen selten den Um- 
ing der übrigen Epidermiszellen, vielfach nur den der beiden Schließzellen. 
etztere bergen wie bei P. filiformis einen oder mehrere Tropfen. 

Ein in Mitte der Blattfläche geführter Querschnitt zeigt große Ähnlich- 
et mit P. filiformis. Die Zellen der einreihigen Epidermis erscheinen 
eiderseits gegenüber den kleinen Assimilationszellen noch ziemlich groß. 
as in Palissaden- und Schwammgewebe getrennte Mesophyll ist zehn bis 
f Reihen tief; die Zellen der zwei, auch drei oberen Reihen stellen sich 
fößtenteils senkrecht zur Blattoberseite, schieben sich stumpfwinkelig 
wischen die nächstoberen Zellen ein und erreichen dadurch, obgleich sie 
jeist ebenso tief wie breit sind, ein palissadenähnliches Aussehen. Im. 
chwammgewebe finden sich die größten, quergestreckt ellipsoidischen Zellen 
ngefähr in der Mitte des Blattes; nach oben hin nehmen sie nur wenig, 
ach der Unterseite aber beträchtlich an Umfang ab. Alle Assimilations- 
ellen besitzen eine verhältnismäßig dicke, reichlich getüpfelte Membran; 
as Innere birgt unter anderem oben angeführte Tropfen und Drusen oder 
äulen von oxalsaurem Kalk. Nahe der oberen Epidermis sind Raphiden- 
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zellen wahrzunehmen, welche oft im Längsschnitt viermal so umfangreich 
sind, wie die oberen Mesophylizellen. 

Der Längsschnitt lässt das Palissadengewebe deutlich als solches er- 
kennen und sind hier die Zellen etwas tiefer als breit. Die auf dem Quer- 
schnitt ellipsoidischen Schwammgewebezellen sind oft im Längsschnitt fas 
rund. 

Die Gefäßstränge sind bei P. Cobbiana auf dem Blattllächenquerschnit! 
nicht so zahlreich wie bei P. filiformis, sonst dieser gleichgebildet; be 
sonders der Hauptnerv zeigt genau den gleichen Bau, nur dass bei P 
Cobbiana sämtliche Zellen noch stärker verdickt sind. Der Übergang vom 
Sklerenchym zu dem hier sehr stark verholzten Füllgewebe ist sehr all- 
mählich, eine genauere Begrenzung auf dem Querschnitt daher schwierig, 
während der Längsschnitt eine Trennung besser erkennen lässt. Mi | 
stegmata bekleiden nur das Sklerenchym der Untersichel. | 

Der Querschnitt des Blattgrundes weicht etwas von P. filiformis ab. 
Während sonst im allgemeinen Übereinstimmung vorhanden ist, erscheint 
der Hauptnerv hier stumpf-eiförmig; die Ober- und Untersichel zeigen nun 
eine ziemlich deutliche Abgrenzung gegen das innere verholzte Parenchym 
und ist der Übergang unten ziemlich schnell, oben etwas langsamer. Die 
seitliche Trennungsschicht zwischen der mit ihren Enden ziemlich hoe 
hinaufreichenden Untersichel und der auf eine geringe Ausdehnung Di 
schränkten Obersichel besteht nur aus einigen wenigen Reihen kleiner ve 
holzter Parenchymzellen, deren Weite von den Zellen der Obersichel weni 
verschieden ist. Außer den beiden großen bei P. filiformis beschriebenen 
Nebenbündeln treffen wir noch sechs weitere 
Nebenbündel, welche teilweise ganz im Pa 
enchym gelegen sind. Die obersten 
rühren nicht mehr die Untersichel, legi 
vielmehr entweder in der Trennungsschich 
oder innen vor den Enden der Obersich 

Der Stielquersehnitt bietet fast «dasselbe 
Bild wie bei P. filiformis (Fig. 48). 
Gefäßbündelstränge liegen in nur zwei Reihe 
welche bogenförmig von einem zum andei 





Stielrande führen, die Reihe kleinerer Bün- 
l del parallel der oberen Ausbuchtung fehl 
Fig. 48. Die Nerven der oberen Reihe liegen ziemliel 

in der Mitte des Mesophylls; die kleineren Bü 

del der zweiten Reihe näher der unteren Epidermis. Der Hauptnerv Ast 
auf dem Querschnitt noch mehr in die Länge gezogen, spitzwinkelig dri 
erlag mt stark gewölbter Unterseite. Die Wölhung wird von der Untersich 
zolnldet, zeigt aber sehon an einigen Stellen Durchbrechung durch kici 
seliga Parenchym und Abtrennung der Nebenbündel als selbständige Ni 


\ 
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ven. Die mit ihrer langausgezogenen Spitze bis zur Epidermis reichende 
Obersichel besteht aus dünnen, englumigen Sklerenschymfaserzellen, welche 
nach innen allmählich in weiteres und weniger stark verdicktes Parenchym 
übergehen. Im übrigen ist der Nerv wie bei P. fileformis gebaut. 


Platyclinis latifolia Hemsl. 


Diese Art weicht nur in wenigen Punkten von der vorigen ab. 

Die großen Zellen der oberen Epidermis des Blattes zeigen teilweise 
eine sehr deutliche, an anderen Stellen gar keine Reihenanordnung. Sie 
sind meist länger als breit, besonders oberhalb der Nerven; die Membranen 
sind selbst an den Ecken nur mittelmäßig verdickt. Auf dem Querschnitt 
bildet die obere Epidermis über dem Hauptnerven in einer Breite von 
etwa zehn und mehr der hier kleinen Oberhautzellen eine Einbuchtung ; 
seitlich von dieser nehmen die Epidermiszellen wieder ganz schnell an 
Querdurchmesser zu. Die Zellen der unteren Epidermis sind durchschnittlich 
kleiner als oben und lassen nur unterhalb der Gefäßstränge eine deutliche 
eihenanordnung erkennen; hier sind sie sehr schmal, langgestreckt und 
n einer Breite von etwa sechs und mehr Zellreihen durch ihre Längs- 
feihenanordnung von den übrigen Zellen verschieden. In den Blattein- 
Juchtungen sind die Zellen kleiner und stärker verdickt; im übrigen ist 
mer wie oben auf die Zellenstructur der vorigen Arten zu verweisen. 
Auch die Cuticula ist nur schwach entwickelt; oben verläuft sie ziem- 
ich eben, unten schwach wellig, gemäß der Form der Epidermiszellen. 
Trichomreste, bezw. deren Einsenkungsstellen sind auf beiden Blattseiten 
ur in geringer Zahl vorhanden. Die den vorigen Arten gleichgebildeten 
Spaltöffnungen sind von der Fläche gesehen fast kreisförmig und kaum so 
moB wie eine kleine Epidermiszelle. Die Nebenzellen sind gleichfalls kleiner 
s die übrigen Oberhautzellen, erreichen aber vielfach den Flächenumriss 
er beiden Schließzellen zusammen. Die letzteren bergen auch hier kleinere 
[ropfen. 

Der Blattquerschnitt zeigt uns zwischen den beiden Oberhautschichten 
acht Reihen breites, nicht in Palissaden- und Schwammgewebe differen- 
ziertes Assimilationsgewebe, dessen Zellen sämtlich ellipsoidisch, quer- 
streckt sind und kleinere oder größere Intercellularen zwischen sich lassen. 
Je umfangreichsten Zellen liegen an der oberen Epidermis, nach unten 
iin nehmen sie an Querdurchmesser ab; meist ist es so, dass die den 
eiden Epidermislagen nächsten Zellen gleiche Größe mit deren Zellen haben. 
\uf dem Blattlängsschnitt haben die Mesophylizellen eine fast runde Gestalt 
ind ist der Größenunterschied von oben nach unten nicht so auffallend 
vie auf dem Querschnitt. Die Assimilationszellen bergen unter anderem 
aeben einzelnen Tropfen von ölartigem Aussehen Drusen und kleine, breite 
adeln von oxalsaurem Kalk. Unterhalb der Epidermisschicht sind beider- 
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seits Waphidenzellen wahrzunehmen, welche an Umfang sich kaum 
den umgebenden Zellen unterscheiden. 
Die Nervatur des Blattes besteht auf dem Querschnitt aus einer Reihe 


cine zweireihige Mesophylischicht getrennt wird. Die Untersichel, welche 
von der Öbersichel seitlich durch eine dreireihige Lage kleiner verholzter 
Parenchymzellen geschieden wird, zeigt vier Reihen dünner, englumi 
Sklerenchymfasern; letztere werden nach dem Nervinnern durch 4—2 
hen etwas weitlumigerer Zellen schnell in das großzellige Füllgewebe über- 
geführt. Den Enden der Sichel ist je ein größeres Nebenbündel vorgelag 
dasselbe steht der Obersichel des Nerven näher als das Hauptbündel, gre 
aber mit seinem Phloöm noch der Untersichel an. Die Obersichel, 
ihrem Verlauf kürzer als die Untersichel, ist 5—6 Zellreihen stark und 
gegen das Füllgewebe scharf abgegrenzt. An den Stellen, an denen 
Öbersichel an die Trennungsschicht anstößt, sind weitere zwei Nebenbü 
sichtbar. Das Ilauptbündel, dessen Lage und Ausbildung dieselbe ist wie 
bei den vorher genannten Arten, wird von einem Füllgewebe umschlossen, 
das aus weiten und im Vergleich mit P. filiformis und P. Cobbiana nicht 
sehr stark verdickten Parenchymzellen besteht. Zwischen Hauptbündel 
und Untersichel sind letztere nicht so weit, aber stärker verdickt als ober- 
halb und seitlich des Bündels. 

Der Querschnitt am Blattgrunde bringt einige Abweichungen gegenüber 
den vorigen Arten. Es tritt eine Reihe Gefäßstränge auf; der Mittelnerv 
ist im Querschnitt senkrecht zur Blattoberfläche gestreckt und hat die Ge- 
stall eines Halbkreises mit aufgesetztem stumpfwinkeligem Dreieck. Sein 
Bau ist sonst wenig verändert. Die Zellen des umfangreicheren Füll- 
sewebes sind weiter und bedeutend dünnwandiger, sie übertreffen die 
Tracheen des Hauptbündels nun etwa um das Zehnfache an Weite. Ent 
gegen dem (Querschnitt der Blatlfläche liegen im unteren Teile des Hau! 
nerven auf jeder Seite 4—5 Nebenbündel in ziemlich gleichen Abständ 


teils der Untersichel an, teils durch Parenchymgewebe von ihr gelren 
Die oben beschriebenen zwei größeren Nebenbündel befinden sieh isoliert 
außerhalb des Nerven vor der Tremmungsschiecht; auf einigen Schnitten 
kann man noch eine Berührung derselben mit dem Sklerenchymgewe 
erkennen. Mit ihrer Oberseite grenzt die ÖObersichel in Breite vom a 
Zellreihen an die Epidermis an; die der Oberhant zunächst liegenden 3 
weihen sind weiter und nicht sò stark verdickt wie die übrigen. 4 
Ibergang zum Küllgewebe ist langsamer und dementsprechend die 
erenzung nicht mehr so scharf wie oben, immerhin aber noch deutli 
erkembar Die Zellen des Füllparenehyms führen Chlorophyll; Stegma 
besitzt auch hier nur die Unterseite des Nerven. 
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Der Blattstielquerschnitt weicht von den vorigen Arten vollständig ab 
Fig. 49). Der im Querschnitt herzförmige Stiel hat beiderseits eine ein- 
reihige Schicht kleiner mit starker Cutieula versehener Epidermiszellen; an 
der Oberseite sind diese etwas größer als unten. Der Innenraum wird 


abnehmen, stets aber größer sind als die Epidermiszellen. Rechts und 
inks vom Hauptnerven liegt je ein größerer Luftraum. Bei P. latifolia 
haben wir nur eine Reihe Gefäßstränge und 
nen ganz besonders umfangreich entwickel- 
ı Hauptnerven. Die Reihe erstreckt sich 
jeiderseits vom Mittelnerven bis zu den obe- 
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Blattgrunde oberseits in eine längere Spitze 
ausgezogen, welche bis zur Epidermis reicht 
ind seitlich concav ausgebuchtet erscheint. 
Die Untersichel, an der zwölf und mehr Nebenbündel nachzuweisen sind, 
verteilt sich auf diese einzelnen Bündel. Außer den obigen zwei größeren 
Nebenbündeln haben sich zwei weitere Bündel losgelöst. Indem die Zellen 
der Obersichel an Weite noch zugenommen haben, sind sie von den dünnen 
Sklerenchymfasern der Untersichel nun deutlich verschieden, lassen sich 
f von dem noch großzelligen Füllgewebe gut unterscheiden. 


| Platyclinis glumacea Benth. 


Diese Pflanze weicht in wesentlichen Punkten von den vorigen ab, 
iht sich aber in der Hauptstructur ihnen an. 

Bei P. glummacea ist in der Blattoberepidermis eine ausgesprochene 
Li ngsreihenanordnung der Zellen zu erkennen; letztere sind größer und 
breiter als bei P. filiformis und bis zweimal so lang wie breit, ihre Seiten- 
wände sind nur wenig nach außen gebuchtet. Verglichen mit dem Umfang 
ler Zellen haben die Wände nicht so starke Verdickung wie bei P. fili- 
formis und P. Cobbiana, auch ist diese an den Ecken nicht auffallend 
türker. An der Blattunterseite lassen diese Zellen nur dort, wo keine 
omata liegen, deutliche Reihenanordnung erkennen; durchschnittlich sind 
ie hier bis viermal so lang wie breit, sonst wie oberseits gebaut. 

Die Cuticula ist nur mäßig verdickt, die Trichomreste und kleinen 
galtöffnungen zeigen keine abweichende Bildung. Die Schließzellen zu- 
sammen besitzen höchstens den Umfang einer kleinen Epidermiszelle und 
erreichen die Nebenzellen vielfach den Flächenumriss beider Schließzellen, 
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durchschnittlich bleiben sie jedoch etwas kleiner. Der Inhalt sämtlicher 
Epidermis- und Schließzellen führt jene kleinen, des öfteren erwähnten 
Tropfen. 


Auf einem Querschnitt in Mitte der Blattfläche folgt auf die Zellen 
der Oberepidermis ein einreihiges Wassergewebe, dessen Zellen gleiche Form 
der ersteren haben, aber meistens etwas größer sind. Zwischen dem Hypo- 
derma und der unteren Epidermis ist ein etwa zehn Reihen breites, in 
Palissaden- und Schwammgewebe getrenntes Assimilationsgewebe sichtbar; 
die Zellen der oberen 2—--3 Reihen sind durchschnittlich umfangreicher al 
die Hypodermazellen und senkrecht zur Oberfläche des Blattes gestree 
Die größten, teils runden, teils ellipsoidischen, quergestreckten Schwamm- 
sewebezellen liegen in der Mitte des Chlorophyligewebes und übertreffen 
diese die Wassergewebezellen noch beträchtlich an Ausdehnung. Nach den 
beiden Blattflächen hin nehmen die Zellen etwas, doch nicht bedeutend an 
Größe ab. Die der unteren Epidermis zunächst gelegenen zwei Reihen en 
halten dagegen um vieles kleinere Zellen; immerhin sind letztere auf dem 
Querschnitt noch zwei- und mehrfach so breit und tief wie die unteren 
Epidermiszellen. Die Chlorophyll führenden Zellen bergen Einzelkrystalle, 
Drusen oder zu mehreren aufeinander liegende Krystalle von oxalsaure 
Kalk, kleine Tropfen etc. 





Auf dem Blattlängsschnitt sind mit Ausnahme der Palissadenschicht 
welche nicht so deutlich ist wie bei P. Cobbiana, sämtliche Zellen parall 
der Blattachse gestreckt. 


Die Nervatur des Blattes ist die gleiche wie bei P. filiformis und 

P. Cobliana, nur sind die Gefäßstränge nicht so zahlreich. Der auf de 
Querschnitt etwas weniger elliptische mehr runde Hauptnerv erinnert i 
erstere. Die von der Öbersichel durch drei Schichten kleiner, dickwandiger 
Parenchymzellen seitlich getrennte Untersichel ist in der Mitte etwa 8 
zu den Enden hin sechs Reihen stark, die Begrenzung gegen das inne 
Parenechymgewebe ist sehr deutlich; dasselbe gilt von der Obersichel, wo 
jedoch der Übergang etwas langsamer ist. Von Nebenbündeln tritt 
nächst vor den Enden der Untersichel je ein größeres, an Ausdehnung de 
Hauptbündel fast gleichhkommendes auf, welches frei im Parenchym ie 
ond näher an die Obersichel heranreicht als das Mittelbündel, Außerdet 
sind in gleicher Höhe mit dem Hauptbündel noch zwei Nebenbündel sic} 
bar, welche wie bei P. filiformis und P. Cobbiana rechts und links 
ersterem der Untersichel anliegen. Wbenso lässt die Obersichel an ihien 
Inden ein Nebenbündel erkennen. Das Hanptbündel selbst hat densell 
san wie bei den früheren Arten. Umgeben wird es seitlich und oben vo 
ener größeren Zahl zuerst kleinerer, dann schr weiter nicht sehr stank 
rlickter Parenehymzellen; dieses ist ein Unterschied gegenüber A. 
formas und P. Cohliana, wo diese Zellen weniger weit, aber stärk 
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verdickt sind. Zwischen dem mittelstehenden Bündel und dem unteren 
Sklerenchym liegt engeres, etwas stärker verdicktes Gewebe als seitlich. 
Der Querschnitt am Blattgrunde hat im allgemeinen denselben Bau 
wie bei P. filiformis (Fig. 50); der Querschnitt des Hauptnerven erinnert 
m meisten an dessen Bau in der Blattfläche von P. gluumacea, doch ist 
er etwas mehr abgerundet und haben seine 
Gewebe an Zellenzahl zugenommen. Außer 
den zwei größeren Nebenbündeln zählen wir 
deren jetzt noch acht kleinere in ziemlich 
gleichen Abständen an der Innenseite der 
‚Untersichel. Die Trennungsschicht zwischen 
Ober- und Untersichel hat sich auf etwa zehn 
Reihen größerer nicht so stark verdickter 
Zellen erbreitert und liegen die beiden großen 
Nebenbündel nun im Innern des Nerven vor 
ieser Zone. 
Vom Blattstielquerschnitt gilt im allge- 
meinen das bei P. filiformis Gesagte. Zu erwähnen ist, dass beide Reihen 
Gefäßbündelstränge sich auch der Einbuchtung entlang ziehen, wenn auch 
an letzterer die Bündel sehr klein sind. Der Hauptnerv ist in seine Haupt- 
und Nebenbündel zerfallen, welche sämtlich als freie Nerven auftreten; 
eine Ober- und Untersichel ist nicht mehr vorhanden, an deren Stelle ist 
ünnwandiges, dem Mesophyll ähnliches, von diesem nur durch die Holz- 
reaction verschiedenes Gewebe getreten. 





Platyclinis Arachnites Benth. 


- Die Structur des Blattes von P. Arachnites schließt sich am meisten 
P. latifolia an. Die wie bei dieser geformten sehr großen, nur schwach 
verdickten Zellen der oberen Blattepidermis zeigen nur oberhalb der Gefäß- 
stränge deutliche Reihenanordnung; durchschnittlich sind die Zellen bis 
dreimal so lang wie breit, seltener breiter als lang. In der Unterseite sind 
die meist zwei- bis viermal so langen wie breiten, sonst gleichen Zellen 
kleiner als oben. Auf dem Querschnitt erscheinen sie an der Oberseite 
bedeutend breiter und tiefer als an der Unterseite; beiderseits sind die 
Oberhautzellen stark nach oben gewölbt, wodurch die nur mittelmäßig 
verdickte Cuticula einen sehr welligen Verlauf bekommt. Die Trichomreste, 
bezw. deren Einsenkungsstellen und die Spaltöffnungen zeigen uns die 
gleiche Stellung wie bei P. latifolia, nur dass letztere hier noch zahlreicher 
sind. Mit den bisher besprochenen Spaltöffnungen der Platyclinisarten haben 
j Stomata von der Fläche gesehen wenig Ähnlichkeit, vielmehr zeigen sie 
ganz die Structur wie bei Coelogyne flaccida, C. corrugata ete. Sie sind 
bedeutend umfangreicher als bei P. filiformis etc. und besitzen vollständig 
elliptische Forın; an Umriss kommen die beiden Schließzellen zusammen 
Botanische Jahrbücher. XXXTIT. Bd. 45 
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den mittelgroßen Epidermiszellen gleich, sind sozar vielfach breiter als diese. 
Die Nebenzellen, meist vier, sind ziemlich regelmäßig paarweise gegenüber 
gestellt, variieren aber an Ausdehnung; die der Längsseiten sind schmal 
und langgestreckt, die an den Polenden kürzer und breiter. Sämtliche 
Nebenzellen sind an Umfang fast so gross oder etwas kleiner als beide 
Schließzellen zusammen und kleiner als die übrigen Epidermiszellen. Die 
Schließzellen bergen ähnlich den Coelogynen je 4—2 größere Tropfen. 

Auf dem Querschnitt hat das Grundgewebe des Blattes zehn ziemlich 
regelmäßig geordnete Zellreihen, die in ihrem Bau dem Schwammgewebe 
entsprechen. Die Zellen sind sämtlich nur klein, ellipsoidisch quergestreckt 
und nehmen von oben nach unten an Umfang ab. Die Nervatur des 
Blattes ist auf dem Querschnitt die gleiche von P. latifolia, doch ist der 
lHauptnerv besonders umfangreich, so dass das Blatt an dieser Stelle um 
das zweieinhalb- bis dreifache erbreitert ist. Der Nerv besitzt auch hier 
in der Mitte der Blattlläche durchschnitten die übliche quergestreckt ellip- 
tische oben etwas flachgedrückte Form. An der Obersichel ist der Über- 
gang vom Sklerenchym zum Füllgewebe langsamer, die Sichel dadurch 
breiter und weniger genau begrenzt als bei P. latifolia. Die vier Zell- 
reihen starke Untersichel umfasst ungefähr zwei Drittel des ganzen Nerven- 
ıumfanges und liegen ihr an der Innenseite etwa zwölf kleine Nebenbündel 
an. Außerdem erblicken wir rechts und links oberhalb des Ilauptbündels 
im Füllgewebe je ein kleines Nebenbündel, des weiteren näher dem Skler- 
enchymkörper auf jeder Seite ein großes Bündel, welches an Umfang dem 
Hauptbündel gleichkommt und gleichfalls frei im Parenchym gelegen isl. 
Wir haben mithin bei P. Arachnites auf einem Querschnitt der Blattrippe 
ein Haupt- und sechzehn Nebenbündel. Das Hauptbündel, etwas unterhalb 
der Mitte gelegen, zeigt keine Ahweichung gegenüber P. latifolia, des- 
gleichen das Füllgewebe, welches entsprechend dem Umfang des Nerven 
zahlreiche von innen nach außen kleiner und stärker verdickt werdende 
Zellen aufweist. Zwischen Hauptbündel und Untersichel liegt haupt- 
sächlich englumiges Gewebe. Die Kieselzellen treten in gleicher Lage wie 
früher auf. 

Der Querschnitt des Blattgrundes lässt keine Veränderungen im Innern 
des Hauptnerven erkennen, wohl aber eine Umgestaltung seiner äußeren 
Form, welche nun die eines Halbkreises mit aufgesetzlem spitzwinkeligem 
Dreieck ist. Die Formänderung lässt sich wie auf den Schnitten ersichtlich 
so erklären, dass die Ellipse zum Kreis wurde mnd dann sich im oberen 
Tele spitzwinkelig zur Epidermis hin verlängerte. War in der BlattWäche 
die Untersichel der oberen an Ansdehnung überlegen, so ist das jetzt umi- 
gekehrt der Fall, weil die erstere sich nur auf die Umkleidung des Halba 
kroises erstreckt. An der Untersichel haben sich die Übergangsreihen vom 
Sklerenchym zum Füllgewebe vermehrt, so dass ersteres nicht mehr dem 
lih begrenzt im; von der Obersichel gil. dieses in noch slärkerem Maße 
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du ist hier eine Trennung kaum möglich. Bei sämtlichen Gefäßbbildungen 
ist die an der Phloöm-Unterseite gelegene Gruppe kleiner Zellen bedeutend 
verstärkt; die verholzten Parenchymzellen des Innern sind zahlreicher, stärker 
verdickt und enger. Platyclinis Arachnites lässt seitlich der Mittelrippe im 
Blattgrunde nur eine Reihe Gefäßstränge erkennen. 

= Der auf dem Querschnitt herzförmige, oberseits nur wenig ein- 
geschnittene und an seinen oberen Stielkanten etwas zugespitzte Blattstiel 
(Fig. 51) hat zwei Reihen Gefäßstränge, von welchen die eine von dem 
Hauptnerven zu den oberen Seitenrändern des Blattstieles und dann auch 
etwas an der Oberseite hin, aber nicht der 
ganzen Einsenkung entlang verläuft; die äußere 
untere Reihe hört nach oben hin schon vor 
den oberen Seitenrändern auf. Der Hauptnerv 
ist zwar schwächer als bei P. latifolia, nimmt 
aber doch einen großen Teil des Stielinnern 
ein. Rechts und links grenzt ihm ein größerer 
Luftraum an, der sich bis zu den 'obersten 
Nerven hin erstreckt. Der Hauptnerv ist auf 
einem Schnitt nahe der Luftknolle aufgelöst, 
indem seine sämtlichen Bündel und Neben- 
bündel nun frei auftreten. Das Mesophylige- 
webe ist überall zwischen die Bündel eingedrungen und letztere erscheinen 
als Glieder der zwei Gefäßbündelreihen. Das einzige, was von dem 
früheren Gefäßbündeleomplex der Blattfläche noch zu erkennen bleibt, ist 
eine Gruppe kleiner verdickter Zellen, welche oberhalb des Hauptbündels 
sich bis zur Epidermis hinzieht und Reste der Obersichel sind. Auch 
diese gehen allmählich in das Mesophyligewebe über. 





| Pholidota pallida Lindl. 


Die nur mittelmäßig, an den Zellecken etwas stärker verdickten Zellen 
der oberen Blattepidermis sind reichlich getüpfelt, polygonal, meist sechs- 
eckig und sehr deutlich in Längsreihen angeordnet. Die Gestalt der Zellen 
ist sehr verschieden, neben solchen, welche länger oder so lang wie breit 
sind, finden sich andere, welche die doppelte Breite aufweisen; meistens 
Sind sie, wenn auch nicht viel, so doch etwas länger als breit. An der 
Blattunterseite sind die Epidermiszellen kürzer, breiter und variieren in 
Form und Ausdehnung noch bedeutend mehr als oben; die meisten Zellen 
Sind ebenso breit oder breiter als lang, bisweilen erreicht die Länge das 
Doppelte der Breite. Reihenanordnung ist nur dort deutlich wahrzunehmen, 
wo keine Stomata liegen. 

Verglichen mit der Dicke der Blätter ist die Guticula beiderseits nur 
mäßig entwickelt; die Trichomeinsenkungen und Trichomreste werden an 
der Oberseite ziemlich vereinzelt, an der Unterseite reichlicher angetroffen. 


45* 
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Die kleinen Spaltöffnungen sind nicht so zahlreich wie bei manchen Coelo- 
gynen. Von der Fläche gesehen haben die Schließzellen zusammen die 
Gestalt eines Kreises oder einer Ellipse mit dem Achsenverhältnis 5:4. 
Nur wenige Epidermiszellen übertreffen die Stomata auf dem Flächenschnitt 
nicht an Umfang. In den meisten Fällen werden die Spaltöffnungen von 
vier Nebenzellen umgeben, von denen jede größer ist als eine, sehr oft als 
beide Schließzellen. Im allgemeinen erreichen die Nebenzellen nicht den 
Umfang der Epidermiszellen, auch sind sie nicht so stark verdickt wie jene. 
Die sich paarweise gegenüberliegenden Zellen sind vielfach ungleich groß. 
Als Inhaltskörper lassen auch hier die Schließzellen ölähnliche Tropfen er- 
kennen. 

Ein Querschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt uns auf beiden Seiten 
eine einreihige im Verhältnis zur Dicke des Blattes nur sehr dünne Schicht 
kleiner Epidermiszellen, ferner zwölf Reihen Assimilationsgewebe. Die sehr 
großen Zellen des letzteren sind in der Mitte des Querschnittes am umfang- 
reichsten und nehmen nach der Oberseite etwas, nach unten beträchtlich 
an Größe ab. Die größtenteils ellipsoidischen Zellen zeigen sehr ver: 
schiedene Lagen; die der obersten 3—4 Reihen stehen senkrecht zur 
Blattoberfläche, die folgenden Reihen stellen sich teilweise quer, teilweise 
ebenfalls senkrecht, und die der unteren Reihen zeigen wieder, wenn auch 
minder deutlich als in den oberen Reihen, senkrechte Stellung. Da Form 
und Größe der Assimilationszellen auf dem Querschnitt sehr verschieden 
sind, ist die Anordnung in horizontalen Lagen nicht scharf ausgeprägt. Um 
die Gefäßstränge sind die Mesophylizellen strahlig angeordnet, was besonders 
am Hlauptnerven sehr deutlich hervortritt; die diesen umgebenden Zellen 
sind mit Ausnahme der obersten und untersten Reihe ellipsoidisch, zweimal 
so lang wie breit und senkrecht zum Nerven gestellt. Auf dem Blattlängs- 
schnitt besitzen die Chlorophyll führenden Zellen der oberen Hälfte lang? 
gestreckte polygonale bis ellipsoidische Form und stehen senkrecht zur | 
blattoberfläche; die Zellen der unteren Hälfte sind rundlich oder quer- ` 
gestreckt schwach ellipsoidisch. Vercinzelt sind nahe der oberen Epider nis | 
when längerer schmaler Raphidenzellen wahrzunehmen. g 

Das Blatt von Pholidota pallida wird von dem stark entwickelten 
Mittelnerven und einer Reihe meist kleinerer Gefäßbündelstränge durchs 
zogen. Der Hauptnerv ist auf dem (Querschnitt eiförmig und von der 
oberen Epidermis durch eine Sehicht selir kleiner, senkrecht gestellter Zellen 
eelrennt; an der Unterseite verbreitert sich die Trennungsschiecht auf dréi 
Reihen gleicher Zellen. Das den Nerven einschließende Sklerenchymgewebe 
last sich in eine Ober- und Untersichel zerlegen, seitlich gesondert dureh 
etwa zwei Schichten größerer verholzter Parenchymzellen. Die Untersichel 
begrenzt etwa den vierten Teil des Nerven und ist in der Mitte elw& 
sechs, seitlich 2—4 Reihen stark. Die Obersichel, deren Zellen weitlunniger 
seilich von 1—2 Reihen. Der 














sind, hatin der Mitte eine Dieke von vier, 
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Übergang vom Sklerenchym zum Küllgewebe ist überall ein schneller, die 
Begrenzung der Sicheln daher ziemlich deutlich. Die Nebenbündel fehlen. 
"Das umfangreiche Phloöm des im unteren Teile des Nervinnern gelegenen 
Hauptbündels ist oben und seitlich von einer einreihigen Lage, an der 
Unterseite von einer größeren Gruppe kleiner Sklerenchymfasernzellen be- 
kleidet, welch letztere sich bis an das Sklerenchym der Untersichel fortsetzt 
und diese mit dem Hauptbündel verbindet. Zwischen den einzelnen nicht 
hr weiten Holzgefäßen des Xylems und an der Oberseite des letzteren 
eten sehr viele kleinere nicht besonders verdickte Zellen auf. Nach oben 
d seitlich wird das Hauptbündel von großzelligem nicht so stark ver- 
dicktem verholztem Parenchym umgeben, welches das Innere des Nerven 
 ausfüllt. Kieselzellen sind nur in Begleitung der Sklerenchymfasern der 
Öntersichel anzutreffen. 
i Auf einem Querschnitt des Blattgrundes ist die Cuticula bedeutend 
stärker, die Epidermiszellen sind auf beiden Seiten kleiner und kräftiger 
‚verdickt als an der Blattfläche. Das Mesophyll ist in seinem oberen Teile 
ch aus längsgestreckten ellipsoidischen, sonst aus kleineren rundlichen 
Zellen zusammengesetzt; die letzteren nehmen von oben nach unten rasch 
an Umfang ab. Die Gefäßbündel liegen in zwei Reihen, einer oberen mit 
dem Hauptnerven, welche ungefähr in der Mitte des Mesophylis sich hin- 
Zieht und einer zweiten unteren, die aber nicht unterhalb der größten 
Nerven durchgeht. Zwischen den Strängen der oberen Reihen sind Luft- 
räume vorhanden. Der Hauptnerv ist 
oberseits etwas zugespitzt und an beiden 
Seiten durch mehrere Zelllagen von der 
Epidermis getrennt. Ober- und Untersichel 
scheinen im Querschnitt zusammenzu- 
hängen, weil die Zellen der Trennungs- 
schicht ungefähr gleiche Weite mit den 
Zellen der Sicheln aufweisen. Die Skler- 
enchymfasern der Untersichel sind noch 
ebenso dünn, aber nicht mehr so eng- 
lumig wie in der Blattfläche; der Innen- 
seite der unteren Sichel lagern etwa in 
der Mitte zwei Nebenbündel an. Das 
Hauptbündel ist etwas nach oben ver- 
schoben, die dasselbe umgebenden Füllgewebezellen ziehen sich in breiter 
Lage auch unterhalb des Phlo@ms durch. 
= Der Querschnitt des Blattstieles hat eine tiefeingeschnittene herzförmige 
Gestalt (Fig. 52). Seine Cuticula ist noch stärker als im Blattgrunde und 
[dringt tief zwischen die benachbarten Wände der hier kleinen Epidermis- 
zellen ein. Sämtliche Mesophylizellen sind kleiner als oben und rundlich; 
die kleinsten liegen in der Mitte des Schwammgewebes zwischen den 
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Nerven und in der Umkleidung des Stieleinschnittes; die Membranverdickung 
der äußeren Reihe nimmt nach innen allmählich ab. 

Die beiden deutlichen Reihen von Gefäßbündelsträngen ziehen sich 
rechts und links vom Hauptnerven zum Stielrande; die obere Reihe ab- 
wechselnd größerer und kleinerer Bündel mit dem Hauptnerven liegt in der 
Mitte des Mesophylis, die zweite Reihe kleinerer Stränge unmittelbar unter 
jener und zieht sich entgegen dem Blattgrundquerschnitt unter allen Nerven 
durch; nur zwischen den größeren der oberen Reihe sind Lufträume vor- 
handen, die kleineren Nerven derselben Reihe grenzen alsdann an die 
Unters EM dieser Lufträume an. Der Hauptnerv ist auf dem Querschnitt 
betrachtet etwas verschmälert und oben etwas mehr als unten zugespitzt. 
Während an der Öberseite der Abstand von der Epidermis der gleiche ge- 
blieben ist, hat er sich unten auf zwölf und mehr Reihen erbreitert. Die 
Untersichel ist verschwunden, das sklerenchymatische Gewebe derselben ist 
nur noch an einigen kleinen Nerven, früheren Nebenbündeln, unterhalb in 
















Hauptnerven sichtbar. Auf höheren Schnitten, auf denen die Nebenbündel 
schwächer sind, ist das Sklerenchym der Untersichel noch teilweise in ein- 
zelnen Gruppen vorhanden, aber an Ausdehnung mit dem der Blattfläche ete. 
nicht zu vergleichen. Das Gewebe der sehr umfangreichen Obersichel be- 
srenzt jetzt beinahe den ganzen Hauptnerven und besteht größtenteils 7 
dünnen, teilweise englumigen Sklerenchymfasern. Durch den Fortfall der 
Untersichel hat es den Anschein, als ob das Hauptbündel wieder mehr E 
unten gerückt wäre. Die Gruppe kleiner Sklerenchymfasern an seiner 
Phloömunterseite hat beträchtlich an Zellenzahl zugenommen; auch zeigt 
sich auf einigen Schnitten die umgekehrte Anlage eines Nebenbündels, dessen 
Phloömseite nach dieser Sklerenchymgruppe gerichtet ist. Die Zellen des 
schr ausgedehnten Füllgewebes übertreffen an Weite um das Vielfache di 
Tracheen des Hauptbündels. 


Pholidota imbricata Lindl. 
Pholidota imbricala hat im allgemeinen einen der vorigen Art sehr 
ähnlichen Ban. Die Zellen der oberen Blattepidermis sind sehr verschieden- 
artig gestaltet, meist ein- bis eineinhalbmal so lang wie breit und lassen 
nur stellenweise genauere Längsreihenanordnung erkennen. Sie sind und 
zwar besonders an den Zellecken auffallend stark verdickt, wodurch das 
Lumen der an und für sich nicht großen Zellen etwas abgerundet erscheint 
Die Epidermiszellen der Blattunterseite sind kleiner, aber noch bedeute d 
stärker verdickt; Reihenanordnung ist nur stellenweise vorhanden. 
dem Querschnitt sind die Zellen der oberen Epidermis größer als die den 
unteren; bei letzterer ist vielfach das Lumen durch die Ecke ‚nverdiekung. 
fast rund. 
Die Gutieula ist beiderseits stark entwickelt, Die schon an der Ona 
“te reichlichen Triehomreste treten auf der Blattunterseile in 80 großer 
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Zahl auf, wie wir cs bisher bei keiner anderen Art angetroffen haben. Die 
kleinen kreisförmigen oder längsgestreckt elliptischen wie bei der vorigen 
Art ausgebildeten Spaltöffnungen erreichen höchstens den Umfang einer 
mittleren Epidermiszelle; zuweilen ist der Spalt quergestellt und in diesem 
Falle sind die Schließzellen breiter als lang. Die Nebenzellen sind nur 
klein, schmal und weniger verdickt als die übrigen Epidermiszellen; die 
größten Nebenzellen übertreffen an Umfang eine Schließzelle, erreichen aber 
nicht den Flächenumriss der Epidermiszellen. 

Die Zellkerne sind stets von einer Menge kleiner rundlicher, grüner 
körperchen umgeben, welche große Ähnlichkeit mit den Chlorophylikörnern 
des Assimilationsgewebes aufweisen; jede Schließzelle fasst wie bei Ph. pallida 
einen größeren Tropfen. 

Der Blattquerschnitt in Mitte der Blattfläche zeigt zwischen den Epi- 
dermisschichten ein zehn Reihen breites in Palissaden- und Schwammgewebe 
getrenntes Assimilationsgewebe, dessen Zellen gegenüber der Oberhaut sehr 
sroß und dünnwandig sind. Alle Chlorophyll führenden Zellen sind ellip- 
soidisch und senkrecht zur Blattoberfläche gestreckt. Die der oberen 
Epidermis anliegenden Zellen sind größer als die Oberhautzellen, jedoch nur 
ein Drittel bis ein Viertel so groß, wie z. B. die Zellen in der Mitte des 
Blattquerschnittes. Die der obersten Reihe folgenden 2—3 Reihen haben 
auch sehr große, aber schmälere, drei- bis viermal so lange wie breite 
Zellen, welche sich als Palissadengewebe spitzwinkelig zwischen die Wände 
der höheren Reihe einschieben. Die übrigen 6—7 Reihen Schwammgewebe- 
zellen sind sehr groß, schieben sich nicht zwischen einander und haben 
srößere Zwischenräume. Der Umfang dieser Räume bleibt ausgenommen 

in der untersten Reihe ziemlich der gleiche. Die 3—4 untersten Reihen 
Zeigen gleichfalls das Bestreben sich palissadenartig zu ordnen, wenn auch 
nicht in so charakteristischer Weise wie oben. An beiden Seiten ist der 
‚Übergang vom Palissaden- zum Schwammgewebe wegen der längsgestreckten 
Stellung sämtlicher Zellen allmählich. Auf dem Längsschnitt ist das obere 
Palissadengewebe schärfer ausgeprägt; die Schwammgewebezellen der Blatt- 
mitte sind rundlicher und das palissadenähnliche Gewebe an der Unterseite 
ist lockerer. Raphidenzellen sind bei Pholidota imbricata nur vereinzelt 
-sichtbar und nicht größer als die Assimilationszellen. 
t Außer drei großen Nerven sehen wir eine Reihe schwächerer Gefäß- 
siränge, welche in der Mitte und oberen Hälfte des Assimilationsgewebes 
gelegen sind und gegenüber dem Hauptnerven vielfach verschwindend klein 
zu nennen sind. Der Mittelnerv ist im Vergleich zur Dicke des Blattes nicht 
‚sehr stark ausgebildet; das Blatt ist an dieser Stelle bogig, behält aber seine 
sonstige Stärke bei. Der auf dem Querschnitt eiförmige Hauptnerv nimmt 
etwa ein Drittel der Blattdicke ein und ist oben wie unten durch drei 
Reihen etwas kleinerer Palissadenzellen von der Epidermis getrennt. Der 
Mittelnerv hat fast die gleiche Structur wie bei Ph. pallida. An der 





“2 H. Zörnig. 































Trennungsschicht zwischen Ober- und Untersichel ist bisweilen einseilig ein 
Nebenbündel vorhanden. Die Obersichel besteht nur aus einigen wenigen 
Reihen großlumiger, aber stark verdickter Sklerenchymfasern, welche nach 
dem Nervinnern schnell in das sehr weitzellige Füllgewebe übergehen. Das 
Hauptbündel grenzt auch hier der Untersichel an und hat denselben Bau 
wie bei Ph. pallida; auch die Stegmata verhalten sich wie bei dieser Art. 
Auf einem Querschnitt des Blattgrundes hat das Blatt an Stärke zu- 
senommen, die Cuticula ist beiderseits kräftiger und sind die Epidermis- 
zellen kleiner als an der Blattfläche. Die Assimilationszellen, welche an der 
Oberseite noch ellipsoidisch längsgestreckt und palissadenartig angeordnet 
sind, werden nach unten hin allmählich immer kleiner und rundlicher; von 
cinem Palissadengewebe ist an der Unterseite nichts mehr zu erkennen. 
Zwischen den oben angeführten drei größeren Nerven sind zwei Reihen 
kleinerer Bündel. Der Mittelnerv ist auf dem (Querschnitt ziemlich längs- 
gestreckt eiförmig und etwa dreimal so hoch wie breit. Das als ge- 
_ © schlossener Ring den Nerven um- 

r & P schließende Sklerenchym lässt sich 
®s nach Größe und Verdickung seiner 
Zellen in einen unteren und oberer 

Je e | Teil scheiden. Der untere besteht aus 
9 8—10 Reihen dünner, stark verdicktei 
Sklerenchymfaserzellen und sind 
ihm in ungefähr gleichen Abständer 
sechs Nebenbündel angelagert. Alles 
übrige Sklerenchym zeigt weitere. Zellen 
als an der Unterseite und geht all 
mählich ohne schärfere Begrenzung 
in das Füllgewebe über. Der Haupt 
nery nimmt fast die ganze Dicke des 
Blattgrundes ein, zwischen ihin und der 
;pidermis sind beiderseits 3—4 Reihen kleiner rundlicher Mesophylizellen 
vorhanden. 










Der auf dem Querschnitt herzförmige Blaltstiel zeigt fast dasselbe Bil 
wie bei Ph. palida (Pig. 53). Beiderseits verlaufen drei Reihen Gefäß 
bündelstränge vom Hauptnerven zum Stielrande. Der Bau der Bündel ist 
der gleiche wie bei der zuletzt beschriebenen Art. Der Mittelnerv, auf dem 
Ouerschnitt noch etwas mehr verlängert als in Blaltgrunde, ist in seine 
Mitte an beiden Seiten etwas eingeschnürt. Im Innern ist wenig verändert 
Innzezen hat das einschließende Sklerenechym an Zellenzahl beträchtlich 
zugenommen und reicht bis zur oberen Epidermis. Die Begrenzung des 
Hanpinerven gegen das wngebende Mesophyl ist durch die zahlreichen seh 
dünnen Sklerenchymfasern eine Außerst scharfe. 

ba Ph imbricata wird je näher der Luftknolle der Sklerenchyme- 
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reiehtum desto größer, und der Sklerenchymcharakter desto ausgeprägter. 
Auf Schnitten fast unmittelbar an der Luftknolle können wir noch erkennen, 
dass die Nebenbündel sich mit einem Teile des sklerenchymatischen Gewebes 
vom Hauptnerven ablösen, das übrige Sklerenchym aber als geschlossener 


Körper bestehen bleibt. 


Pholidota loricata Lindl. 


Die Zellen der oberen Blattepidermis stimmen in Form, Membran- 
verdiekung und Inhalt mit Ph. imbricata überein, nur sind die Zellen bei 
Ph. loricata durchschnittlich kleiner. Auch die Zellen der unteren Epidermis 
sind den entsprechenden von Ph. imbricata sehr ähnlich, jedoch bei weitem 
nicht so stark verdickt und länglicher. Namentlich bei schwächerer Ver- 
größerung ist die Längsreihenanordnung sehr deutlich. Auf dem Querschnitt 
gesehen verläuft die obere Epidermis sehr wellig und bildet tiefere Ein- 
buchtungen. 

Die Cuticula ist beiderseits im Verhältnis zu den nur kleinen Epidermis- 
zellen sehr stark ausgebildet. Weniger Ähnlichkeit mit Ph. imbricata zeigt 
der Querschnitt der Blattfläche. Der Raum zwischen den beiden Epidermis- 
schichten wird durch ein 10—12, am Mittelnerven etwa 18 Reihen breites 
‚Assimilationsgewebe ausgefüllt. Während bei Ph. imbricata sämtliche an 
sich große Mesophylizellen senkrecht zur Blattoberseite gestreckt waren, 
sind hier die Zellen überwiegend rundlich, nur in der Nähe der oberen 
Epidermis stehen einige breit ellipsoidische Zellen mit ihrer Längsachse 
senkrecht zur Blattfläche und stoßen seitlich fester aneinander an, ohne aber 
ein regelmäßiges Palissadengewebe zu bilden. Die umfangreichsten Zellen 
liegen in der Mitte des Querschnittes, nach oben nehmen sie wenig, nach 
unten sehr stark an Größe ab. An den Einbuchtungsstellen der Oberseite 
sind die Zellen der obersten Reihe bedeutend tiefer und fächerförmig an- 
geordnet. Die Chlorophylikörner sind beträchtlich größer als in Ph. imbricata 
und liegen einzeln, nicht in Gruppen. 

Auf dem Blattlängsschnitt sind die Assimilationszellen in der Nähe des 
Mittelnerven fast alle mehr oder weniger ellipsoidisch und zur Blattfläche 
senkrecht gestreckt; auf einen seitlichen Schnitt sind die Zellen der äußeren 
Reihen weniger, die der inneren mehr ellipsoidisch und parallel der Blatt- 
achse verlängert. Außerdem lässt der Längsschnitt kleinere Raphidenzellen 
wahrnehmen. 

= Der Blattquerschnitt zeigt abwechselnd eine Reihe größere und kleinere 
Gefäßstränge mit drei Hauptnerven und unter dieser Reihe eine zweite, 
welche nur aus sehr kleinen Bündeln besteht. Ich fand, dass die letzteren, 
welche im unteren Teile des Mesophylis gelegen sind und auf dem Quer- 
schnitt sehr wie kleine Sklerenchymgruppen aussehen, wofür sie Mößıus 
auch zum Teil gehalten hat, sämtlich in ihrer Mitte ein kleines Phloö&m und 
Xylem besitzen. Der im Querschnitt stumpf eiförmige Hauptnerv nimmt 
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fast die ganze Höhe des Mesophyligewebes ein und wird oben und unten 
durch 2—3 Reihen sehr kleiner Mesophylizellen von der Epidermis getrennt. 
Der Sklerenchymkörper besteht aus einer Ober- und Untersichel, welche 
durch 2—3 Reihen Parenchymzellen geschieden werden. Die ziemlich 
starke Untersichel nimmt nur einen kleinen Teil der Begrenzung des Nerven 
ein, weist nur dünne, englumige Sklerenchymfasern auf und hat an ihrer 
Innenseite 4—5 Nebenbündel. Die Obersichel zeigt nur weite nicht sehr 
stark verdickte Sklerenchymzellen, deren äußerste Reihen etwas engeres 
Lumen besitzen und schr schnell nach innen die Weite der obenerwähnten 
trennenden Parenchymzellen annehmen. Das Hauptbündel und Füllgewebe 
haben den gleichen Bau wie bei Ph. imbricata, doch ist letzteres bedeutend 
umfangreicher ausgebildet und besitzt ver- 
hältnismäßig enge und wenig verdickte 
Zellen. Kieselzellen sind in gleicher Weise 
wie bisher wahrzunchmen. 

Auf cinem (Querschnitt des Blatt- 
srundes treten die Bündel der unteren 
Reihe immer deutlicher als solche her- 
vor; der Mittelnerv hat an Ausdehnung 
zugenommen, sonst sich aber wenig ver- 
ändert. Das Sklerenchym der Obersichel 
ist ausgeprägter und die Trennungsschicht 
zwischen Ober- und Untersichel ist seit- 
lich nahezu verschwunden. Die zwei übrigen, oben angeführten Haupt- 
nerven besitzen am Blattgrund dieselbe Form und Ausbildung des Mittelnerven 
in der Blattfläche. 

























erkennen, dass der Mittelnerv, welcher in der Blatilläche beinahe die ganze 
Höhe des Assimilationsgewebes einnahm und im Blattgrunde oben und 
unten durch etwa 8 Zellreilien von der Epidermis getrennt war, jetzt von 
der unteren Epidermis noch weiter entfernt ist, während zwischen ihm und 
der Oberepidermis nur zwei Reihen kleiner Mesophylizellen liegen. Von 


(efäßbündelsträngen sind eine Hauptreihe größerer Nerven und unter dieser 


Rande, wo sie sich vereinigen. Unter den Mittelnerven führt nur eine vol 
den früheren Nebennerven gebildete Reihe durch. Lufträume treffen wit 
auf jeder Seite drei an, welche zum Teil ineinander übergehen und zwischen 
den größeren und oberhalb der kleineren Nerven der höheren IHauptreiie 
gelegen sind. Ein Querschnitt durch den Mittelnerven zeigt einen all 
mählichen Zerfall desselben; teils ist die Untersichel noch vorhanden, teil J 
t sie auf die Sicheln von ein oder zwei Nebenbündeln beschränkt, welche 
noch als letzte ihrer Innenseite anliegen. Das Füllgewebe hat gleiche 
Z,elleuweite mit dem Außeren Mesophyli, getrennt ist es von diesem mai 
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durch einige wenige übriggebliebene Reihen kleiner Zellen der Obersichel; 
unmittelbar an der Spitze des Nerven ist noch eine etwas größere Gruppe 
jener Sklerenchymfasern sichtbar. 

Es besteht also zwischen Ph. imbricata und Ph. loricata trotz mancherlei 
Verschiedenheiten doch eine ziemliche Ähnlichkeit. 


Pholidota ventricosa Rchb. f. 


Die obere Epidermis des Blattes hat ziemlich große, meist bis zweimal 
so lange wie breite Zellen in deutlichen Längsreihen; oberhalb der Gefäß- 
stränge sind die Zellen einhalb- bis eindrittel so breit, länger und noch 
regelmäßiger geordnet. Die Membranverdickung ist im Verhältnis zur 
Zellengröße nur schwach, in den Ecken zuweilen etwas, aber nicht nennens- 
wert stärker. In der unteren Epidermis sind die Zellen durchschnittlich 
schmäler, länger und etwas stärker in den Ecken verdickt. Wenn auch 
an und für sich nicht klein, erscheinen die Oberhautzellen auf dem Blatt- 
querschnitt gegenüber der Dicke des Blattes doch wenig umfangreich. An 
den Einbuchtungen der Blattunterseite werden die Zellen sehr schmal, 
lang, unregelmäßig geformt und besonders an den Zellecken stärker ver- 
dickt. 

Die Cuticula ist flach und nur wenig entwickelt; die Einsenkung der 
beiderseits zahlreichen Trichomreste ist sehr tief und schmal und zieht sich 
bis über die halbe Höhe der der Epidermis folgenden Hypodermazellen 
hinab. Die elliptischen an den Blatteinbuchtungen fehlenden Spaltöffnungen 
sind größer als bei den bisher beschriebenen Pholidota-Arten und erreichen 
etwa den Umfang einer mittleren Epidermiszelle.. Meistens umgeben vier 
oder fünf dünnwandige, sehr verschieden große und unregelmäßig geformte 

 Nebenzellen die Stomata; die größeren erreichen den Umfang beider 
Schließzellen. Sehr oft nehmen die Spaltöffnungen mit den Nebenzellen 
nur den Raum einer großen Epidermiszelle ein, so dass die Reihenordnung 
der Zellen an der Blattunterseite nur wenig gestört wird. Das Innere der 
langen schmalen Schließzellen birgt einige größere Tropfen. 
| Ein Querschnitt ungefähr in der Mitte der Blattfläche zeigt beiderseits 
zunächst ein einreihiges großzelliges Hypoderma mit Spiralbändern, ferner 
zwei Reihen Palissaden- und 6—8 Reihen Schwammgewebe. Oben sind 
die Wassergewebezellen etwa eineinhalb- bis dreimal so breit und drei- bis 
viermal so tief wie die Epidermiszellen und größer als die unteren, welche 
etwa zweimal so breit und zweimal so tief sind als diejenigen der unteren 
Epidermis. Nach dem Mittelnerven hin nehmen die oberen Hypoderma- 
zellen plötzlich, die unteren nur langsam an Umfang ab; an den Blatt- 
einbuchtungen sind sie bis doppelt so tief, etwas schmäler und fächerartig 
geordnet. Die Spiralbänder sind nicht so breit und weniger steil als bei 
Coelogyne flaccida, dagegen ziemlich dicht gedrängt und sehr zahlreich. 
Ausgenommen bei den Zellen oberhalb der Gefäßbündelstränge sind bei den 
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zur Blattfläche senkrecht gestreckten Zellen die Außen- und Innenseiten 
spiralbänderfrei. Die Palıssadenzellen sind schmal; ihnen folgen zunächst 
1—2 Reihen kleiner, rundlicher oder auch teilweise zur Oberfläche senk- 
recht gestreckter Zellen als Übergang zu den größeren ellipsoidischen, 
quergestellten, eineinhalb- bis zweimal so breiten wie tiefen Schwamm- 
zewebezellen; zur Blattunterseite hin nehmen letztere etwas an Größe ab. 
Die Zellen führen nur vereinzelt Krystalle, dagegen reichlich größere Tropfen 
von ölartigem Aussehen. 1 

Auf dem Blattlängsschnitt sind die Zellen des Schwammgewebes rund- 
lich oder ellipsoidisch mit parallel dem Mittelnerv gestellter Längsachse. 
/wischen ihnen finden sich Raphidenzellen und vereinzelt kleinere Wasser- 
gewebezellen mit Spiralverdickung. 

Das im Vergleich zu den übrigen Pholidota-Arten sehr breite und lange 
Blatt von Ph. ventricosa wird von einer Reihe meist kleinerer in der Mitte 
des Mesophylis gelegener und nur wenig verdickter Gefäßstränge durch- 
zogen. An größeren Nerven sind nur fünf wahrzunehmen, von denen der 
mittelständige am weitesten entwickelt ist; das Blatt nimmt an letzterem 
um das doppelte an Dicke zu. An der Oberseite stößt der umfangreiche 
auf dem (Querschnitt eiförmige Mittelnerv unmittelbar an die Epidermis an; 
an der Unterseite schiebt sich zwischen Nerv und Epidermis eine Reihe 
kleiner Mesophylizellen durch, das Hypoderma ist beiderseits unterbrochen. 
Bei Ph. ventricosa besteht das Sklerenchym gleichfalls aus einer Unter- 
und einer Obersichel. Erstere, welche mit ihren seitlichen Enden ziemlich 
genau bis zur Mitte der Nervenhöhe reicht, besteht in der Mitte aus etwa 
acht, seitlich aus drei Reihen dünner, englumiger Sklerenchymfaserzellen. 
Diesen folgen einige Reihen etwas größerer Zellen und dann sogleich das 
Füllgewebe; die Begrenzung des Sklerenchym gegen das letztere ist sehr 
deutlich. An der Innenseite der Untersichel liegen 6—8 Nebenbündel in 
unregelmäßigen Abständen und teilweise schon vom Sklerenchym durch 
einzelne größere Zellen getrennt; zuweilen auch je eines vor den Enden 
der Obersichel. Die Trennungsschicht zwischen den beiden Sicheln weist 
nur 2—3 Reihen größerer, schwach verdickter Parenchymzellen auf. Die 
Obersichel ist nur in ihrem mittleren Teile stark sklerenchymatisch, an den 
Seiten sind die Zellen alle etwas weiter; der Übergang zum Füllgewebe ist 
nur allmählich. Während wir an der Oberseite etwa 8—40 Reihen Sklera 
enchymfasern haben, sind deren an der Unterseite nur etwa 1—2 Reihen 
vorhanden. Das ungefähr im Centrum des Nerven gelegene Hauptbündel 
hat gleichen Bau wie bei den zuletzt besprochenen Arten. Es wird von 
einer großen Anzahl ziemlich dünnwandiger, großer verholzter Parenchym- 
zellen umgeben; im oberen Telle des Nerven sind diese kleiner und werden 
otlıeh und nach unten etwas größer. Kieselzellen sind nur an der Unter 





























ihel zu erkennen. 
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vof emem etwas Heferen Schnitte, aber noch nicht im Blaltgrunde, 
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itlich des Hauptnerven kein Palissadengewebe mehr anzutreffen, an dessen 
Stelle tritt Schwammgewebe mit eingelagerten zahlreichen spiralisch ver- 
diekten Wassergewebezellen; letztere bilden an der Oberseite nahe dem 
Hauptnerven eine zwei- und mehrreihige Schicht. 

Im Blattgrunde tritt das Palissadengewebe seitlich noch mehr zurück 
und erblicken wir nur rundliche Chlorophyll führende Zellen mit gleich- 
großen Spiralzellen. Die Hypodermazellen an Ober- und Unterseite sind 
zahlreicher, aber kleiner, als in der Blattfläche. Wir zählen eine Reihe 
größerer und zwei, teilweise drei Reihen kleinerer Gefäßbündelstränge. 
Der Mittelnerv ist stark verlängert und läuft fast bis zur oberen Epidermis 
spitz zu. Die Sklerenchymzellen der Öbersichel haben bedeutend an Zahl 
und Verdickung zugenommen und erstrecken sich auch auf die Seiten, 
wodurch eine schärfere Begrenzung auch des oberen Teiles des Nerven 
entsteht. Die seitliche Trennungsschicht zwischen den Sicheln ist auf vier 
Zellreihen verbreitert, die Zahl der Nebenbündel auf etwa zwölf gestiegen. 

Der auffallend dicke Blattstiel 
ist auf dem Querschnitt breit herz- 
förmig (Fig. 55). Wir sehen eine 
starke Cuticula, sehr kleine Epi- 
u und ringsum ein 
breites Hypoderma. Auch zwi- 
schen den kleinen rundlichen 
"'Schwammgewebezellen sind zahl- 
u. Spiralzellen anzutreffen. Die 
drei Reihen Gefäßbündelstränge 
ziehen sich vom Mittelnerv zum 
Stielrande und von hier auf der 
Oberseite entlang; unter den drei 
größten Hauptnerven fehlen die 
kleineren Nerven. Lufträume sind 
auf jeder Seite fünf in gleicher Weise wie bei Ph. lorxcata vorhanden. Der 
Hauptnerv liegt im unteren Teil des Mesophylis und wird durch acht Zell- 
reihen Wasser- und Schwammgewebezellen von der unteren Epidermis ge- 
trennt. Die Ober- und Untersichel, am meisten letztere, sind sehr skleren- 
‚chymatisch und nach innen und außen scharf begrenzt. Die Untersichel 
lässt etwa zehn, die Obersichel zwei Nebenbündel erkennen, welche sich 
ait dem Sklerenchym der Sicheln teilweise umgeben. Das früher centrale 
Hauptbündel ist in die verlängerte Spitze verschoben, sonst außer Zunahme 
der Sklerenchymzellen an seiner Unterseite wenig verändert. Besonders 
Oberhalb der Trennungszone zwischen den beiden Sicheln ist das Skleren- 
chymgewebe der Öbersichel sehr stark nach dem Innern des Nerven ver- 
breitert und zeigt zahlreiche stark verdickte kleine Zellen. Dieselben nähern 
sich der Mitte des Nerven und schließen das Hauptbündel vollständig von 
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dem unteren Teile der Mittelrippe ab, so dass es als freier Bündelcomple 
erscheint. Auf einem Schnitt noch näher der Luftknolle ist an Stelle de 
Hauptbündels ein größerer Gefäßstrang sichtbar und von demselben ganz 
getrennt eine Anzahl kleinerer Stränge, die den Nebenbündeln entsprechen. 


Pholidota gibbosa Lindl. | 


Die kleinen nur mittelstark verdickten Zellen der oberen Epidermis sind 
polygonal, zwei- bis dreimal so lang wie breit und in deutlichen Längs- 
reihen geordnet. Dadurch, dass die Längsseiten der Zellen nur wenig 
nach außen gewölbt sind, ist die Form sehr oft fast rechteckig und zeigen’ 
die Zellen von der Fläche gesehen ein mauerartiges Gefüge. An der Blatt- 
unterseite sind die Oberhautzellen kräftiger verdickt, stärker als oben, bis 
viermal so lang wie breit, sehr verschieden gestaltet und besitzen keine so’ 
deutliche Reihenordnung. Die Epidermiszellen, welche die beiderseits’ 
reichlich auftretenden Trichomeinsenkungen auskleiden, sind etwas stärker 
verdickt. 

Die kräftige Cuticula schiebt sich tief zwischen die Zellen ein; die 
Stomata sind von der Fläche gesehen klein, elliptisch und erreichen kaum 
den Umfang einer kleineren Epidermiszelle, die Nebenzellen kommen nur zum 
kleineren Teil den Oberhautzellen an Größe gleich. 

Auf dem Blattquerschnitt folgt beiderseits der Epidermis ein einreihiges 
\Wassergewebe ohne Spiralbänder, dessen Zellen oben zwei- bis dreimal so 
breit und zweimal so tief wie die Oberhautzellen, unten jedoch etwas 
kleiner sind. In dem Assimilationsgewebe unterscheiden wir eine dem 
oberen IIypoderma angrenzende Reihe größerer längsgestreckter senkrechter 
Zellen, die gleichen Bau und Größe mit den Ilypodermazellen haben, aber 
reichlich Chlorophyll führen; die übrigen 5—6 Reihen setzen sich aus 
ellipsoidischen «quergestreckten Zellen zusammen. Sämtliche Assimilations- 














zellen lassen oxalsauren Kalk in Form von Drusen und Prismen erkennen. 
Ein Hauptnerv war an meinem aus dem Rijks Herbarium zu Leyden 
stanıınenden Material nicht vorhanden. 


Pholidota articulata Lindl. 

Die obere Blattepidermis besteht aus sehr großen, höchstens bis emk 
einhalbmal so langen wie breiten, polygonalen und in Längsreihen angeord- 
neten Zellen, welche im Vergleich zu ihrer Größe nur schwach verdickt, 
aber reichlich getüpfelt sind. Die Zellen der unteren Epidermis sind kleiner, 
breiter und noch weniger verdickt. Nur unterhalb der Gefäßbündelsträngt 
sind die Zellen schmäler, zwei- bis viermal so lang wie breit und. viel 
diekwandiger. Die beiderseits nur schwache Guticula ist oben ziemlich 
fach, unten etwas welig. Die Triehomreste zeigen nichts bernorkeiii 
wertes; die auf der Fläche ziemlich großen elliptischen Stomata erreichen 
den Ummiss emer kleineren bis mittleren Kpidermiszelle. Die schmalen 
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einer Schließzelle gleichgroßen Nebenzellen sind stets kleiner als die be- 
achbarten Epidermiszellen. In den Oberhautzellen unterhalb der Gefäß- 
i ündelstränge und in den Schließzellen bemerken wir je einen größeren 
Tropfen. 
Auf einem Querschnitt ungefähr in der Mitte der Blattfläche ist ein 
8—10 Reihen breites Assimilationsgewebe. Meist sind dessen Zellen ellip- 
soidisch und quergestellt, die größten liegen nahe der unteren Epidermis, 
zur Blattmitte hin nehmen sie wenig, von dort zur Unterseite bis zum halben 
Durchmesser ab; ausgenommen ist stellenweise die der unteren Epidermis 
nsrenzende Reihe, deren Zellen etwas größer sind. 
Auf dem Längsschnitt haben die Mesophylizellen eine mehr rundliche 
Form; zwischen ihnen liegen in bekannter Weise Raphidenbündel. Die 
N esophylizellen bergen meist je einen größeren Tropfen. 

























Das Blatt von Ph. articulata wird von nur wenigen größeren, aber 
vielen schwachen Gefäßbündeln durchzogen. Der am kräftigsten entwickelte 
Hauptnerv hat auf dem Querschnitt in diesem Falle eine senkrecht zur 
‚Blattfläche gestreckte elliptische Gestalt und einen auffallenden Sklerenchym- 
reichtum. Mit der Oberseite grenzt er unmittelbar an die Epidermis, an 
“der Unterseite schieben sich zwei Reihen kleiner Mesophylizellen dazwischen. 
Das Füllgewebe fehlt nahezu, der ganze Hauptnerv enthält ein Hauptbündel 
und Sklerenchymfasern von verschiedener Dicke. Letztere bilden eine Ober- 
und Untersichel, welche seitlich durch eine Reihe etwas großer, aber sehr 
Stark verdickter Zellen geschieden sind. Die Untersichel ist etwa acht 
Zellreihen stark und aus nur sehr dünnen, englumigen Zellen zusammen- 
gesetzt, denen nach innen bis zum Hauptbündel noch etwa fünf Reihen 
zwar etwas weiterer, aber noch ebenso verdickter Zellen folgen; der 
Größenunterschied ist nur gering. An der Obersichel grenzen an die 
äußeren 6—8 Reihen sehr dünner Sklerenchymfasern nach innen solche von 
noch etwas größerer Weite als an der Unterseite. Kieselkörperzellen treten 
nur an der Unterseite auf. 

Im Querschnitt des Blattgrundes hat die Cuticula an Dicke zugenommen, 
die Epidermiszellen sind beträchtlich verkleinert und die Mesophylizellen 
lassen oben in den ersten 3—4, unten 1—2 Reihen stärkere Membranver- 
dickungen und einen wässerigen Inhalt erkennen; nach dem Blattinnern 
nimmt die Verdickung ab und treten Chlorophyll, sowie Zellzwischenräume 
auf. Oberhalb des Hauptnerven sind die Zellen in Breite von acht und 
mehr Reihen bedeutend verkleinert, zahlreicher und noch stärker verdickt. 
Wir finden eine Reihe größerer und kleinerer Gefäßbündelstränge und 
zwischen diesen Lufträume. Der Hauptnerv ist auf dem Querschnitt an 
der Oberseite etwas verlängert, wodurch die sklerenchymatischen Zellen der 
Obersichel an Zahl und Weite zugenommen haben. Noch näher dem Blatt- 
stiele nimmt das gesamte Sklerenchymgewebe der Obersichel nach innen 
"und außen an Weite der Zellen zu; immerhin ist die Verdiekung noch eine 
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beträchtliche und das Gewebe als Sklerenchym zu bezeichnen. Die gleich- 
falls vergrößerte Untersichel weist nur dünne Sklerenchymfasern auf. Im 
Blattgrunde ist eine Trennungsschicht nicht mehr zu erkennen; dagegen ist 
auf einigen Schnitten nahe dem Blattstiel die Absonderung von Nebenbündeln 
an Stelle der früheren Trennungsschicht wahrzunehmen. 
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Der Blattstiel ist auf dem Querschnitt eiförmig mit schmalem bis etwas 
über seine halbe Tiefe reichendem Einschnitt (Fig. 56). Die kleinen Ober- 
hautzellen wie die diesen folgenden 4—5 Reihen Mesophyllzellen sind 
ziemlich stark verdickt. Zwischen der oberen Epidermis und dem Haupt- 
bündel ist die aus kleinen Zellen bestehende Schicht auf etwa 15 Reihen 
verbreitert. Vom Hauptnerven zum Stielrande zieht sich etwa in der Mitte 
des Mesophylis eine aus abwechselnden star- 
ken und schwachen, etwas zickzackartig 
geordneten Gefäßbündeln bestehende Reihe. 
Der Mittelnerv ist auf dem Querschnitt kreis- 
förmig und gegenüber dem Blattgrunde be- 
trächtlich reduziert. Er besteht nur noch aus 
einem umfangreichen Hauptbündel, dessen 
Unterseite eine keilförmig in den Siebteil 
eindringende Gruppe ziemlich dicker Skleren- 
chymzellen angelagert ist, und aus einer 
Anzahl größerer stark verdickter Zellen, wel- 
che das Bündel oben und seitlich umgeben. 
Das Gewebe an der Phloömunterseite wird 

Fig. 56. von dem oberen sklerenchymatischen Gewebe 

durch einige größere Zellen seitlich des 

Hauptbündels getrennt. Auf Schnitten noch näher der Luftknolle tritt au 

der Innenseite dieser Trennungsschicht je ein Nebenbündel auf, wobei sich 

das Sklerenchyın au der Unterseite des Ilauptbündels folgendermaßen ver 

hält. Es springt keilförinig bis zur Mitte des Phloöms ein, spaltet sich hier 

und trennt, indem es sich seitlich verlängert, beiderseits den Teil des Phlo@ms 
ab, welcher den Siebteil des Nebenbündels darstellt. 





Bei dem Herbarexemplar einer wildwachsenden Pholidota articulata 
sind die Zellen der oberen Blattepidermis kleiner und etwas stärker veiz 
diekt als bei der Gewächshauspflanze, ein gleiches gilt von der unteren 
Epidermis, und was Verdiekung angeht, auch von der Guticula, doch sind 
diese Unterschiede nicht so groß wie bei Coelogyne eristala. Die Raphidem 
zellen sind bei der wildwachsenden Pflanze sowohl im Blatte als auch im 
Blattstiel zahlreicher; der Hauptmerv weist ein noch kräftigeres sklerenchy= 


mnntisches Gewebe auf. 
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Pholidota jamaicensis? +". 

Die polygonalen Zellen der Blattoberepidermis sind meist ein- bis ein- 
einhalb-, selten zweimal so lang wie breit und mehr oder weniger deutlich 
in Längsreihen angeordnet, die besonders an den Zellecken stark verdickten 
smbranen durch verhältnismäßig breite Poren reichlich getüpfelt. Das 
Eumen der stärker verdickten Zellen der unteren Epidermis ist etwas ab- 
gerundet, sie sind kleiner als oben und haben noch breitere Poren, nur 
wenige erscheinen mehrmals srößer und zweimal so lang wie breit. 
eihenanordnung ist nur dort sichtbar, wo keine Trichomreste oder Stomala 
auftreten. 

Die beiderseits starke Cuticula ist oben etwas kräftiger und reichlicher 
gewellt als unten, sie dringt tief zwischen die Öberhautzellen ein. Die 
frichomreste sind besonders an der Unterseite sehr zahlreich und ebenso 
kleinen schwach elliptischen Spaltöffnungen. Die beiden Schließzellen 
d zusammen so groß wie eine kleine Epidermiszelle; die kleinen schmalen 
febenzellen übertreffen meist an Umfang eine, vielfach auch beide Schließ- 
zellen. An derselben Spaltöfinung können die Nebenzellen sehr verschiedene 
Ausdehnung besitzen, die an den Polenden sind meist größer als die seit- 
lichen: die zur Blattoberfläche senkrechten Membranen verlaufen etwas 
wellt und zeigen von der Fläche gesehen Cuticularleisten. In den Schlieb- 
len sind immer 1-—2 jener ölähnlichen Tropfen zu erkennen. 

Der Blattquerschnitt zeigt 9—10 Reihen großer dünnwandiger Meso- 
ivilzellen; Palissaden- und Schwammgewebe sind nicht differenziert. 
imtliche Zellen haben runde oder ellipsoidische Form, sind im letzteren 
Palle senkrecht zur Blattoberfläche gestreckt und verhalten sich ähnlich wie 
i Ph. imbricata. Die Zellen der beiderseits der Oberhaut anliegenden 
Reihen sind etwas kleiner und besonders unten auch etwas stärker verdickt. 
Zur Blattmitte hin nehmen die Zellen sehr schnell an Größe zu, schon in 
l nächsten Reihe um das zwei- und dreifache. In einzelnen Blatt- 
einknickungen sind die Zellen ähnlich wie bei Coelogyne testacea zweimal 
tief wie breit und fächerartig angeordnet. 

Auf dem Längsschnitt herrschen im Mesophyll die ellipsoidischen Zellen 
œ welche auch hier zur Oberfläche senkrecht stehen. Nahe der oberen 
| der unteren Epidermis sind zahlreiche Raphidenzellen anzutreffen, un- 
fähr von gleicher Größe wie die Assimilationszellen. 

Die Anordnung der Gefäßbündelstränge ist auf dem Querschnitt un- 
fähr die gleiche wie bei Ph. imbricata, doch ist die Ausbildung des 
üptnerven eine sehr verschiedene. Dieser hat auf dem Querschnitt 
nförmigen Umriss und grenzt oben unmittelbar an die Epidermis an, 
hrend er unten durch zwei Reihen kleiner Mesophylizellen von ihr ge- 


| 


| 
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4 Unter dem Namen Pholidota jamaicensis aus Herrenhausen erhalten. 
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trennt wird; oberhalb des Hauptnerven bildet die Epidermis eine 6—8 Zell- 
reihen breite Rinne. Das Sklerenchym besteht aus zwei seitlich durch eine 
Reihe größerer, doch stark verdickter verholzter Parenchymzellen getrennten 
Sicheln. Die Untersichel zeigt in der Mitte 6—8, seitlich zwei Reihen 
äußerst dünner fast ganz verdickter Sklerenchymfasern; der Übergang von 
diesen zum Füllgewebe wird nur durch eine Reihe etwas weiterer Zellen 
vermittelt. Die Begrenzung der Sichel ist daher eine scharfe. Angelagert 
sind ihr vier Nebenbündel, alle unterhalb des IHauptbündels, keines vor den 
Sichelenden. Das Sklerenchyın der Obersichel ist weitlumiger, aber immer- 
hin noch stark verdickt. Man zählt in der Mitte der Öbersichel etwa 
6—7 Reihen dünner und 7 —8 Reihen weiterer Sklerenchymzellen, che ma 
zum Füllgewebe kommt; das Sklerenchym läuft erst an den Enden der 
Sicheln in zwei Reihen aus, nur an letzteren Stellen ist eine schärfere Ab- 
srenzung nach innen bemerkbar. Das in der unteren Hälfte gelegene Haupt- 
bündel hat gleiche Bildung wie Ph. imbricata, ein gleiches gilt von dem 
breiten, nur wenig verdickten großzelligen Füllgewebe. 
Der Blattstiel hat auf dem Querschnitt eine oberseits bis auf die halbe 
Tiefe eingeschnittene Herzform (Fig. 57). Im Vergleich mit der Blattfläche 
ist die Cuticula noch verstärkt und sind die Epidermiszellen dickwandiger. 
Das Innere zeigt kleine, überall schwach 

IR Ze verdickte, meist runde oder auch ellipsoi- 
dische Mesophylizellen mit kleinen Inter 
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„wei Reihen. Die Oberreihe besteht, abge 
sehen vom Mittelnerven und je einem etwas 
stärker entwickelten Nerven, welcher etwa 
Fig. 57. auf halbem Wege zum oberen Stielrande 





gelegen ist, aus meist nur wenig umfang 
reichen Strängen; die untere Reihe kleiner Bündel ist unter dem Haupt- 


indert, er wird an seiner Unterseite durch sechs Zellreihen von der Epi- 
derms getrennt, Die Untersichel hat ihren Sklerenchymeharakter völlig 
bewahrt und hegen ibr fünf Nebenbündel an, zwei hiervon an den Enden 
1 ichel. Die Trennung zwisehen Ober- nnd Untersichel erfolgt durch die 
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Blattläche existiert nicht mehr. Die Abgrenzung der erbreiterten Obersichel 
zum Füllgewebe ist eine schärfere. 


Grinonia carnea Blume. 


Die verhältnismäßig kleinen polygonalen und mittelstark verdickten 
Zellen der oberen Blattepidermis sind meist bis zweimal so lang wie breit, 
reichlich getüpfelt und in regelmäßige Längsreihen angeordnet. Oberhalb 
ler Gefäßbündelstränge besitzen die Zellen nur die halbe Breite und sind 
dementsprechend viermal so lang wie breit. Die etwas kleineren Zellen 
der unteren Epidermis haben im allgemeinen den gleichen Bau. Beiderseits 
ist die Cuticula stark entwickelt; oben verläuft sie ziemlich flach, unten 
wellig entsprechend den etwas nach außen gewölbten Epidermiszellen. 
Trichomreste lassen sich auf beiden Blattseiten in nur geringer Zahl er- 
‚kennen. Die kleinen Stomata haben von der Fläche gesehen elliptische 
orm und etwa den Umfang einer kleinen höchstens mittleren Epidermis- 
elle. Die Nebenzellen an den Polenden übertreffen die beiden Schließzellen 
ehr oft an Fläche und sind wenig in die Länge gezogen; die an den 
‚ängsseiten der Stomata sind nur schmal. Alle Schließzellen bergen Tropfen 
on ölartigem Aussehen. 

Auf dem Blattquerschnitt sehen wir zwischen den Epidermisschichten 
ein 7—8 Reihen breites Assimilationsgewebe. Die meist etwas polygonalen 
ellen der obersten Reihe sind senkrecht zur Blattfläche gestreckt, meist 
breiter und bis doppelt so tief wie die Epidermiszellen und zeigen nur 
kleine Intercellularen; sie lassen sich als Palissadenzellen auffassen. Die 
Schwammgewebezellen der übrigen Reihen sind bis zweimal so breit wie 
tief, ellipsoidisch und quergestreckt. Von der Blattmitte nehmen die Zellen 
ach unten an Durchmesser ab, so dass die Zellen an der unteren Epidermis 
ungefähr gleiche Größe mit den Oberhautzellen haben. 

Auf dem Längsschnitt sind die Assimilationszellen weniger langgestreckt, 
silweise rundlich. 

Der Querschnitt zeigt einen stark entwickelten Hauptnerven und eine 
teihe größerer und kleinerer Gefäßbündelstränge. Das Material, welches 
mir zur Verfügung stand, war von der Blattspitze und hat hier der Haupt- 
erv auf dem Querschnitt eine spitz-eiförmige Gestaltung. Mit der Ober- 
site stößt derselbe unmittelbar an die Epidermis an, unten schieben sich 
ichrere Reihen sehr kleiner Mesophylizellen ein. Das Sklerenchymgewebe 
steht aus einer Ober- und Untersichel, getrennt durch zwei Reihen großer, 
tark verdickter Zellen. Die Untersichel zeigt in der Mitte 6—7 Reihen 
ünner Zellen, deren Lumen zum Hauptbündel hin etwas zunimmt; der 
aum seitlich des Hauptbündelphloöms zwischen diesem und der Untersichel 
wird durch weites Sklerenchymgewebe ausgefüllt. Die Obersichel besitzt in 
er ganzen Ausdehnung 5—6 Reihen gleicher Faserzellen wie die Unter- 
Sichel; an der Oberseite folgen diesen nach innen in noch zwei Reihen 
46* 
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etwas weitere Zellen als Übergang zu den wenigen verholzten Parenchym- 
zellen in der Umgebung des Hauptbündcls. Auf einigen Schnitten fehlen 
auch noch diese letzteren und sämtliche Zellen sind stark sklerenchymatisch. 
Das Hauptbündel grenzt mit seiner Unterseite an das untere Sklerenchym 
an. Das Nylem weist besonders weite Tracheen auf, wie solches vielfach 
nahe der Blattspitze der Fall ist. Oberhalb des Bündels liegt eine Gruppe 
kleiner nur wenig verdickter Parenchymzellen, diesen folgen einige schwach 
verdickte größere Zellen, alles übrige Gewebe ist sklerenchymatischer 
Natur. Das sonst so reichlich auftretende Füllgewebe ist nur auf einige 
wenige Zellen beschränkt. Kieselstegmata lassen sich auch hier wahr- 
nehmen. 


 Dendrochilum aurantiacum Blume. 


Das Material zu diesen Untersuchwngen stammt von einem Herbar- 
Exemplar aus Leyden. 

Die mittelstark, auch an den Zellecken nicht kräftiger verdickten 
ziemlich großen Zellen der oberen Blattepidermis sind ein- bis dreimal so 
lang wie breit, polygonal und in Längsreihen geordnet. Die schr ungleich 
sroßen Zellen der unteren Epidermis haben etwas stärkere Wände und keine 
so regelmäßige Reihenanordnung. Auf dem Querschnitt sind die Epidermis- 
zellen oberhalb des Mittelnerven in Breite der hier verlaufenden Rinne etwa 
zweimal tiefer als seitlich. 

Die Cutieula ist beiderseils sehr stark entwickelt und dringt besonders 
‚u der Oberseite in dicken Leisten in die Wände ein; die Zellen, welche 
die Trichomeinsenkungen umgeben, zeigen von der Fläche gesehen auffallend’ 
starke Wandverdiekung. Nur die Blattunterseite lässt zahlreiche, äußerst 
kleine, kreisrnnde bis schwach elliptische ungleich große Stomata erkennen, 
deren Fläche aber immer weit hinter den kleinsten Epidermiszellen zurück- 
bleibt. Dadurch, dass sich die Cuticula auf: der Fläche geschen etwas über 
die Spaltöffnungen hinzieht und nur eine kleine kreisrunde bis lauggestreckle 
Öffnung lässt, erscheinen dieselben noch kleiner, als sie in Wirklichkeit sind. 
Die neist vier Nebenzellen sind immer größer als eine, sehr oft als beide 
Schließzellen und erreichen in sehr vielen Fällen die Größe der nächsten 
Kpidermiszellen, von denen sie sich dann wenig unterscheiden. Letzteres 
silt besonders von den Zellen der Polenden, weniger von den kleinem 
Nebenzellen der Längsseiten. Auf dem Querschnitt zeigen die Schließzellen 
mir em Drittel der Tiefe der angrenzenden Kpidermiszellen und eine selit 
starke Gubienla; die seitlichen Nebenzellen sind anf diesem Schnitt als solche 
zu erkennen, dagegen weist der Längsschnitt keinen Unterschied zwischen 
den Nebenzellen an den Polenden und den Epidermiszellen auf. Die meisten 
Oberhantzellen führen kleine, sehr verschieden gestaltete Krystalle, Säulen 
Drusen ete, von oxalsanıem Kalk, ölähnliehe Tropfen wnt in den Schließ- 


zellen 
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Ein Querschuilt in Mitte der Blattfläche zeigt ein 10—12, am Mittel- 
nerven neun Reihen breites Assimilationsgewebe; an letzterem ist die Dicke 
des Blattes etwas geringer. Sämtliche Chlorophyll führenden Zellen sind 
etwas verdickt, ellipsoidisch «uergestreckt und zwei- bis dreimal breiter als 
tief; die größten Zellen liegen in der Mitte des Querschnittes. Palissaden- 
sewebe ist nicht vorhanden, doch zeigen die Zellen der oberen Reihen in 
Quer- und Längsschnitt eine mehr polygonale Form und kleine Intereellu- 
laren; die unteren Reihen bestehen im Querschnitt aus ellipsoidischen, im 
Längsschnitt rundlichen Zellen mit großen Zwischenräumen. Im Assimilations- 
gewebe liegen. parallel der Blattachse reichlich große Raphidenschläuche. 
Die Mesophylizellen bergen neben einzelnen der obigen Tropfen meist je 
einen größeren quadratischen Krystall oder Drusen und garbenförmige Bil- 
dungen von oxalsaurem Kalk. 

Das Blatt wird von einer Reihe in einer Ebene liegender Gefäßstränge 
durchzogen; jedoch ist bei Dendrochilum aurantiacum der Mittelnerv 
ähnlich wie bei Coelogyne graminifolia schwächer ausgebildet als manche 
Seitennerven. Der erstere liegt in der unteren Hälfte des Mesophylis: die 
Ausbuchtung, welche die untere Epidermis macht, ist nur gering. Auf dem 
Querschnitt ist der Mittelnerv fast kreisföürmig und wird oben durch eine 
Schicht kleiner längsgestreckter senkrecht zur Blattfläche stehender, unten 
durch eine Schicht noch kleinerer «uergestellter Mesophvilzellen von der 
ermis getrennt. Die Untersichel besteht aus dünnem englumigem 
Sklerenchym; die Oberseite des Nerven zeigt nur eine Gruppe weiter doch 
sehr stark verdickter Zellen, welche nach innen in das Füllgewebe über- 
gehen. Seitlich werden beide Gruppen durch weite verholzte Parenchym- 
ellen getrennt, zwischen denen an einer Seite ein Nebenbündel liegt. Das 
Hauptbündel ist sehr umfangreich und nimmt einen großen Teil des Nerven 
ein; das Phloöm wird an seiner ganzen Unterseite wie rechts und links von 
p Untersichel umgrenzt, während das aus weiten Trachcen gebildete Xylein 
von großzelligem verdicktem Füllgewebe umgeben ist. 

Die größeren den Mittelnerven an Umfang übertreffenden seitlichen 
Nerven sind auf dem (Querschnitt elliptisch, haben an der Oberseite eine 
zusammenhängende nach innen scharf begrenzte Sklerenchvmsichel und im 
Innern ein senkrecht zur Blattfläche gestrecktes Hauptbündel. Das Phloöm 
des letzteren wird durch eine Reihe etwas größerer stark verdickter Zellen 
von der Untersichel getrennt. Kieselzellen treten in gleicher Weise auf wie 
bei den Platyelinisarten. | 
I Auf einem (uerschnitt des Blattgrundes sind einige Änderungen zu 
bemerken. Die mit starker Cuticula versehenen Epidermiszellen sind ober- 

alb des Mittelnerven nicht tiefer als seitlich, die Rinne oberhalb des 
letzteren ist beträchtlich werschmälert. Das nun 16 Reihen tiefe Mesophyll- 
ewebe hat meist kleine rundliche Zellen, welche von oben nach unten an 
Durchmesser abnehmen. Der Mittelnerv ist auf dem Querschnitt elliptisch, 
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ausgedehnter und zeigt größere Ähnlichkeit mit den größeren Nebennerven 
der Blatifläche. Zwischen ihm und der Epidermis ist die Trennungsschicht 
oben etwas verschmälert, unten auf einige Reihen etwas stärker verdickter 
Zellen verbreitert. Innerhalb der Enden der Sicheln ist jetzt beiderseits je 
ein Nebenbündel wahrzunehmen. 

Noch näher dem Blattstiele sind an der Oberseite die ersten 6—8, an 
der Unterseite 2—3 Reihen ziemlich stark verdickt und ohne Zwischen- 
räume; näher dem Innern nimmt die Verdiekung ab und treten Inter- 
cellularen auf. Sämtliche Gefäßstränge, zwischen denen große Lufträume 

auf dem Querschnitt lang-elliptischen 

Mittelnerven ist 10—12 Reihen stark 

i mit stumpfen Ecken und oberseits 
9: o scharf eingeschnittener Mitte (Fig. 58). 
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Fig. 58. 


Bündel. Innerhalb der ersten drei Bündel findet sich jederseits ein schmaler 
Luftraum; gegen den Stielrand hin sind noch je zwei ähnliche kleine Luft 
räume vorhanden. Figur. Im Hauptnerven ist das Gewebe der Obersichel 


geworden; je näher der Unterseite, desto mehr ist von dem ursprünglichen 
Gewebe erhalten geblieben, und ist die Untersichel zwar weillumiger, abe 
noch ziemlich gut ausgebildet. Die Seitennerven sind außer Zellenzunahme 
wenig verändert. 


Luftknollen. 


Krëcen!) hat aus der ganzen Gruppe der CGoelogyninen nur die Luft 
knollen von C. eristala näher untersucht und die gleichen Organe von 
C. asperala als Beispiel für Poren in der Cuticula erwähnt. Wertz?) bes 
arbeitete O. eristala und C. flaccida, und Mönıus®) die Knollen von 
 testacea, C. flaccida, C., fimbriata, C. eristata und Pholidota imbricata. 


Aj a a O, N. AGB, DAG, 547: Werth S. 45, 16 u. 47. 
Wea & m aO., 5, 17, 
a EITT .a.n.0. 8.609. 
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Coelogyne cristata Lindl. 


Auf dem Flächenschnitt haben die zur Oberfläche senkrecht stehenden 
Membranen der Epidermiszellen einen stark welligen Verlauf und greifen 
ierdurch die meist ebenso langen wie breiten Zellen ziemlich tief in einander 
in: die Wände sind sehr stark verdickt, geschichtet und mit zahlreichen 
infachen und verzweigten Porencanälen versehen, gleiche Poren führen 
mch durch die Außenwand zur Cuticula hin. Das Zelllumen ist von der 
Pläche gesehen sehr schmal. Die Cuticula ist ziemlich stark ausgebildet. 
"nach außen eben begrenzt und dringt nicht in die Zellwände ein. Die Innen- 
vand der Oberhautzellen weist eine verhältnismäßig schwache Verdickung 
uf, infolgedessen hat das Lumen eine meistens halbkugelförmige, seltener 
lach-schalenförmige Gestalt. 

Auf dem Flächenschnitt folgen der Epidermis große, mannigfaltig ge- 
staltete, etwas längsgestreckte, verdickte und stark getüpfelte Zellen; ihre 
Vandverdickung ist bei weitem nicht so stark wie bei den Öberhautzellen. 
Werrz nennt dieses Gewebe »sklerenchvmartiges Hypoderma«. Als Wasser- 
gewebe sind diese Zellen wegen des CGhlorophylimangels anzusehen. Auf 
dem Querschnitt bilden sie etwa 3—4 Lagen, erscheinen tangential gestreckt, 
polygonal und zwei- bis viermal so breit wie tief. 

Das innere grüne Gewebe besteht aus großen schleimhaltigen farblosen 
und kleineren Chlorophyll und Stärke führenden Zellen; das Chlorophyll ist 
überwiegend in den Zellen näher der Epidermis und besonders reichlich in 
der Umgebung der Gefäßbündel anzutreffen; die ziemlich großen, zahlreich 
auftretenden Stärkekörner dagegen in den inneren Zellen. Außerdem sind 
in der Nähe der Stränge zahlreiche kleine ihnen parallel liegende Raphiden- 
zellen wahrzunehmen. Wie Wertz angiebt, haben die meisten Bündel nur 
an der Phloömseite Sklerenchym; die größeren Bündel zeigen es jedoch 
an beiden Seiten. Kieseldeckzellen begleiten nur das Sklerenchym der 
Phloömscheide. 































Coelogyne testacea Lindl. 


Die bis viermal so langen wie breiten Epidermiszellen sind ebenfalls 
stark verdickt, von der Fläche gesehen tiefwellig ausgebuchtet und besitzen 
ur schmale Lumina. Der Querschnitt zeigt meist nur schmale senkrecht 
zur Oberfläche gestreckte Epidermiszellen. Die außen glatte Cuticula hat ein 
Dicke von über ein Drittel der Höhe der letzteren. 

Das Hypoderma ist hier fünf Zellreihen tief; die größeren Gefäßbündel- 
stränge lassen beiderseits Lufträume erkennen t). Die Chlorophylikörner liegen 
inzeln und sind besonders zahlreich in der äußeren Zone. Stegmata be 
gleiten die Phloömscheide. 


4! Mösıvs a. a. O S. 565. 
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Coelogyne nitida Lindl. 

Das Material stammte aus dem Rijks-Herbarium zu Leyden. 

Die Epidermiszellen zeigen auf dem Flächenschnitt ähnlichen Bau, aber 
eine noch stärkere Verdickung als bei C. eristata und die Zahl der tiefen 
welligen Einbuchtungen und der wnverzweigten Porencanäle ist eine ge- 
ringere. Die Zellwände erscheinen von der Fläche gesehen darmartig ver- 
schlungen, indem infolge der starken Verdiekung die Zellbegrenzungen 
schwierig zu erkennen sind. Auf dem Querschnitt tritt als Unterschied von 
den zwei eben beschriebenen Arten hervor, dass alle Wände der Epidermis- 
zellen ziemlich gleiche auffallend starke Verdickung zeigen; vom Lumen schen 
nach allen Seiten verzweigte und unverzweigte Porencanäle. 

Die Cutieula ist beiderseits ziemlich eben und nimmt etwa die halbe 
Dieke der Außenwand ein. Die folgenden 2—3 Reihen Hypodermazellen 
sind gleichfalls ziemlich verdickt, wenn auch nicht in dem Maße wie die 
Oberhautzellen. Das stärkereiche Innengewebe, die stark sklerenchymatischen 
(efäßstränge und die Stegmata stimmen mit ©. eristata überein. 


Coelogyne spec. I. Hort. Bot. Hdbg. 


Bei dieser Art sind die ziemlich umfangreichen Oberhautzellen ebenso 
breit wie lang oder länger, sehr stark verdickt und besitzen von der Fläche 
gesehen ziemlich tiefe wellenförmige Ausbuchtungen. Die zahlreichen Poren- 
canäle erscheinen von der Fläche gesehen nur zum geringeren Teile an der 
Mittellamelle mit denen der benachbarten Zellen zusammenzustoßen, die 





anderen kaufen schon vor oder an der Mittellamelle mit abgerindeten Enden 
Dieses ist durch den Onerschmitt so zu erklären, dass diese mfangs 

len Canäle plötzlich scharf nach oben oder unten umbiegen, resp. sich 
wegen, nm alsdann gegen die Ontienla anszulanfen oder seitlich mil 
Pen E benachbarten Zellen in Verbindung zu treten, Wig. 59 und GO 
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Der Querschnitt zeigt entweder sehr schmale, elliptische radial gestreckte 
oder nach innen convex halbmondförmige Lumina. Die Verdickung der 
Außenwand ist auffallend stark, schwächer die der Seitenwände und un- 
bedeutend die der Innenwände. Die Cuticula ist körnig, außen ziemlich 
eben und nimmt auf dem Querschnitt etwa ein Viertel bis Fünftel von der 
Gesamthöhe der Epidermiszellen ein. Im übrigen unterscheidet sich die 
anatomische Structur kaum von C. eristata; es liegen die Chlorophylikörner 
meist ınaulbeerartig zusammen. 


Coelogyne pandurata Lindl. 


Auf dem Flächenschnitt sind die meist etwas längeren als breiten 
Epidermiszellen etwas schwächer verdickt als bei C. cristata; die Membranen 
haben einen weniger welligen Verlauf und die zahlreichen Porencanäle auf 
Flächen- und Querschnitt sind wie bei ©. spec. Hdlbg. I. geformt und ver- 
zweigt: in diesem Falle doch etwas weniger deutlich. Die Form der Ober- 
hautzellen ist nicht so gleichmäßig wie bei C. cristata. Der Querschnitt 
zeist gegenüber der letzteren nur den Unterschied, dass die Lumina der 
Epidermiszellen wegen der etwas geringeren Membranverdickung größer sind. 


Die Cuticula ist mit sehr kleinen Warzen versehen. Das Innengewebe 
stimmt mit C. eristata gut überein; kleine Raphidenzellen sind reichlich im 
Mesophrll, besonders in der Umgebung der Gefüßstränge anzutreffen. In 
der äußeren Zone sind nur kleine, im Innern kleine und große Gefäßbündel 
vorhanden; die größeren haben eine stark ausgebildete und scharf nach 
außen begrenzte Phloömscheide, während am Xylem das Sklerenchym nicht 
so ausgedehnt entwickelt ist und sich oft auf wenige Zellen beschränkt. 
Die Lufträume verhalten sich wie bei C. testacea. Die verholzten Parenchym- 
zellen seitlich vom Xylem zeigen zahlreiche recht große Poren, welche der 
Wand ein netzartiges Aussehen geben. Stegmata treten in gleicher Anordnung 
auf wie bisher. 

Dass die Gefäßstränge auf dem (uerschnitt sehr umfangreich sind, 
beruht wohl auf der sehr starken Entwickelung der Luftknollen. 


Coelogyne speciosa Lindl. 


Der Bau der ziemlich großen meist ebenso langen wie breiten sehr 
stark gewellten Epidermiszellen ist ein ähnlicher wie bei C. pandurata, nur 
sind die Wände noch bedeutend weniger verdickt und erscheinen die zur 
CGuticula führenden Poren auf dem Flächenschnitt etwas geschlitzt. Die 
verhältnismäßig schwache Cuticula zeigt einen gewellten Verlauf und kleine 
Warzen. Der Oberhaut folgt ein einreihiges aus stark getüpfelten tangential 
gestreckten Zellen bestehendes Hypoderma. Das Innengewebe stimmt ziemlich 
mit C. eristata überein und lässt reichlich Raphidenzellen erkennen. 
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Coelogyne Thuniana Rchb. f. 


Die verschieden großen meist zweimal so langen wie breiten Oberhaut- 
zellen sind ebenso schwach verdickt wie bei C. speciosa; die Querwände 
verlaufen weniger wellig als die Längswände. Die zahlreichen zur Cuticula 
führenden Porencanäle haben auf dem Flächenschnitt gesehen eine elliptische 
bis geschlitzte Form. Auf dem Querschnitt sind die Epidermiszellen meist 
breiter als tief; die Guticula erreicht etwa ein Fünftel der Höhe der Ober- 
hautzellen und verläuft etwas wellig, hat aber keine Warzen. 


Der Epidermis folgt eine einreihige Lage tangential gestreckter stark 
getüpfelter Hypodermazellen und diesen das C. cristata ähnlich gebildete 
Innengewebe. Letzteres weist große an Umfang den Schleimzellen fast gleiche 
Raphidenzellen auf. 


Coelogyne lactea Rchb. f. 


Die Oberhautzellen sind von der Fläche gesehen ein- bis dreimal so 
lang wie breit und stark verdickt; die zur Oberfläche senkrechten Membranen 
verlaufen wellig wie bei C. cristata, wenn auch die Ausbuchtungen weniger 
zahlreich und nicht so tief sind. Auf dem Querschnitt sind die Zellen 
ziemlich umfangreich und an der Außenseite am stärksten, an der Innen- 
seite nur sehr schwach verdickt. Das dementsprechend kleine Lumen ist 
meistens radial gestreckt. 


Die ziemlich kräftige Cutieula kommt fast ein Drittel der Höhe der 
Oberhautzellen gleich. Hypoderma, Innengewebe und Gefäßbündelstränge 
zeigen einen C. eristala schr ähnlichen Bau, nur besitzen bei C. lactea die 
Schleimzellen zahlreiche dünne Spiralbänder und an der Phloömscheide der 
Gefäßstränge finden sich verhältnismäßig große Lufträume. 


Coelogyne fuliginosa Lindl. 


Die teils ebenso langen, teils etwas längeren als breiten Zelen der 
Oberhant zeigen auf dem MWlächenschnilt eine etwas geringere Wandi 
verdiekung und stärker welige zur Oberfläche senkrechte Wände als 
(© lactea. We Zellen greifen nicht so tief in die benachbarten ein wie be 
Ceristala. 

Die Cutienla ist ziemlich stark ausgeprägt und beiderseits glatt. Auf 
dem Omerschnitt stimmt C. fuliginosa, besonders in der Oberseite, ai 
meisten mt C eristala überein, doch sind die Schleimzellen des Innen 
vewehbes wie bei C. lacha wit zahlreichen noch deutlicheren Spiralz> 

lieckungen versehen. Die Gefäßbündel schließen sich denen vom 
(© eristate an, der Inhalt der Zellen, das Vorkommen von Stegmala am 
(° luclia 
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Coelogyne Hüttneriana Rchb. f. 


Die Epidermiszellen haben auf dem Flächenschnitt gleiche Form, An- 
ordnung und Größenverhältnisse wie bei C. cristata. Die Membranen sind 
dagegen, wenn auch stark verdickt, so doch bei weitem dünner, als bei 
dieser und C. lactea; ferner sind bei C. Hüttneriana die hier unverzweigten 
engeren Porencanäle in den Außen- und Seitenmembranen viel zahlreicher. 
Auf dem Querschnitt sind die Oberhautzellen meist ebenso breit oder breiter 
als tief und größer als bei C. cristata; die Außenseiten sind etwas gewölbt. 
Das flache Lumen der auf dem Querschnitt elliptischen bis fast kreisrunden 
Zellen erreicht die vier- und mehrfache Dicke der Außenwand. 

Die an und für sich starke Quticula zeigt über Jeder Zelle einen breiten 
und ziemlich hohen Höcker, der auf dem Flächenschnitt als Kreis erscheint. 
Das Hypoderma ist dem von C. cristata ähnlich, nur sind die Zellen auf 
dem Querschnitt etwas weniger breit. Im Innengewebe sind die Chlorophyll 
und Stärke führenden kleinen Zellen größer als bei C. cristata, die Schleim- 
zellen sind sämtlich länger als breit und die Wände der letzteren sind 
durch dünne Spiralbänder verstärkt. Nahe der Oberhaut finden sich nur 
kleine, im Innern kleine und größere Gefäßbündel. Gegenüber C. eristata 
ist die Phloömscheide breiter und fester in sich abgeschlossen, besonders 
an der Außenseite schärfer begrenzt. Die Lufträume an der Phloömunter- 
seite sind bei C. Hütineriana ziemlich weit; bei den größeren Bündeln ist 
wie bei C. cristata auch am Xylem eine Sklerenchymscheide vorhanden. 
Die Kieselzellen verhalten sich wie bei dieser Art. 





Coelogyne fimbriata Lindl. 


Die Membranen der meist ebenso langen wie breiten, sonst C. Hiitt- 
nertana ähnlich geformten Epidermiszellen sind noch weniger verdickt, die 
Zahl der nicht tiefen Ausbuchtungen ist größer und die zur Cuticula 
führenden Porengänge sind bedeutend reichlicher. Auch hier besitzt jede 
Zelle von der Fläche gesehen in ihrer Mitte einen größeren Kreis, welcher 
sich auf dem Querschnitt als ein von der Cuticula gebildeter breiter Höcker 
‚erweist und stärker ausgebildet ist als bei C. Hüttneriana.. Die Form der 
-Epidermiszellen auf dem Querschnitt stimmt mit letzterer überein, nur sind 
die Innen- und Seitenwände weniger, die Außenwand stärker verdickt. 

Auch das Innengewebe zeigt keine nennenswerte Verschiedenheit: 
Sämtliche Schleimzellen besitzen wie bei C. fuliginosa etwas stärker aus- 
gebildete Spiralbänder. Von den Gefäßbündeln wäre zu erwähnen, dass 
‚der Luftraum zwischen Phloömscheide und dem Chlorophyll haltenden Ge- 
webe ausnahmsweise breit ist; er ist auf dem Querschnitt vielfach umfang- 
Teicher als das ganze Bündel. Der bei C. pandurata an der Xylemseite 
der größeren Stränge vorhandene Luftraum fehlt hier. 

Auf dem Längsschnitt sind in unmittelbarer Umgebung der Gefäßstränge 
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Längsreihen kleiner Chlorophyll führender Zellen zu erkennen, welche eigen- 
artig maschenförmig verdickt sind; die Verdickungen sind kräftiger als in 
den Schleimzellen. Das Vorkommen der Raphidenzellen, Stegmata ete. ist 
wie bei C. Hüttneriana. 


Pleione praecox Don. 


Die Oberhautzellen sind meist ebenso lang wie breit, polygonal und 
liegen nicht in Reihen; die zur Oberfläche senkrechten, wenig verdicklen 
Wände zeigen von der Fläche gesehen keinen welligen Verlauf. Auf dem 
(Juerschnitt erscheinen alle Wände der Epidermiszellen gleichmäßig dünn; 
die Cutieula ist sehr schwach. Vereinzelt finden sich Spaltöffnungen ohne 
Nebenzellen. 

Der Epidermis folgt zuerst eine Reihe Chlorophylizellen von ungefähr 
gleicher Größe, weiter nach innen das wie bei den Coelogynen aus Chloro- 
phhyll- und Schleimzellen bestehende Innengewebe; jedoch sind die Assimi- 
lationszellen rundlicher und führen reichlicher Chlorophyll. Die Schleim- 
zellen sind groß und treten scharf zwischen den starkgrünen Zellen hervor, 
Ferner finden sich noch auffallend zahlreiche Raphidenzellen, welche in ihrer 
Größe die Mitte zwischen den beiden eben beschriebenen Zellarten halten. 
Die verhältnismäßig nicht sehr zahlreichen Gefäßstränge haben den gleichen 
bau wie bei Coelogyne, doch sind die Gewebe sämtlich etwas zartwandiger. 
Stezmata fehlen. | 


Platyclinis Arachnites Benth. 


Die Form der meist etwas längeren als breiten Oberhautzellen, der 
wellige Verlauf ihrer zur Oberfläche senkrechten Seitenwände, deren Ver- 
diekung und Tüpfelung entspricht C. cristata. Die Verdiekung ist meist 
so stark, dass das Zelllumen nur als ein schmaler Längsspalt zwischen den 
Kinbuchtungen erscheint. Auf dem (Querschnitt lassen die Kpidermiszellen 
nur ein kleines, kreisförmiges Lumen erkennen; die Außen- und Seiten- 
wände sind sehr stark, die Innenwände elwas weniger verdickt und zwar 
schwächer als bei C. mitida, stärker als bei C. eristata. Die beiderseits 
ebene Cutbienla ist noch kräftiger entwickelt als bei letzterer. Die Hypo 
dermazellen unter der Epidermis sind von der Fläche gesehen zwei- bis 
dreimal so lanag wie breit, gleichfalls ziemlich stark verdiekt und mit zalıl- 
reichen Poreneanälen versehen. 

Auf dem Onersehnitt folgen der Oberhant 3—5 Reihen nach innen zu 
srößer werdender ebenso breiter wie tiefer Wassergewebezellen ohne 
Spiralbänder imd darauf das Innengewebe. Die Chlorophylizellen sind 
uinfangreieher als bei Coelogyne, so dass der Größemmterschied gegenüber 
den Schleimzellen weniger scharf ist. Sonst stiinmt der Bau beider Zell 
arten mit Coelogyne überein. Von den Gefäßhündelswängen ist zn bes 
merken. dass trotz der geringen Größe der Lnftknollen die inneren größeren 
Bündel noch deker sind nod beiderseits noch mehr Sklerenehyın haben alg 
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selbst in den größten Knollen von C. pandurala. Entweder finden wir 
zwei breite getrennte Sklerenchymsicheln oder einen geschlossenen Skler- 
enchymring. Die kleineren Gefäßstränge werden nur an der Phloëmseite, 
die größeren im ganzen Umfange von einem durch Brücken schmaler 
Chlorophylizellen “unterbrochenen Luftraum umgeben. Kieselzellen sind 
vorhanden. 


Platyclinis filiformis Benth. 


Von der Fläche gesehen unterscheiden sich die ein- bis zweimal so 
langen wie breiten Oberhautzellen von denen der vorigen Arl nur dadurch, 
dass sie bei gleicher Größe etwa nur die halbe, aber immerhin noch er- 
hebliche Dicke besitzen. Die zur Außenfläche führenden Porencanäle sind 
nicht so zahlreich. Der (Juerschnitt lässt nur geringe Abweichungen von 
P. Arachnites erkennen. Die ebene Cuticula nimmt zwei Drittel der Zell- 
höhe ein; das größere Lumen der Epidermiszellen ist tangential lang- 
gestreckt und sind die Innenwände der Zellen nur wenig verdickt. In 
der der Oberhaut folgenden ersten Reihe sind die Zellen breiter und weniger 
verdickt als bei P. Arachnites, sonst ist der Bau des Wassergewebes der 
gleiche. 

Die Gefäßbündelstränge sind zahlreicher und kleiner; wenn wir Stränge 
vom gleichen Durchmesser vergleichen, so ist die Phloömsichel gleich stark, 
das Sklerenchym an der Oberseite aber auf wenige Zellen beschränkt, ein 
geschlossener Sklerenchymring kommt nicht vor. Ein größerer Unterschied 
liest darin, dass nur an der Phloömseite Lufträume — von geringer Größe — 
zu erkennen sind. Auch hier sind Kieselzellen anzutreffen. 


Platyclinis glumacea Benth. 


Die Luftknolle von Platyel. glumacea verhält sich anders als diejenige 
der beiden eben beschriebenen Arten. Die kleinen ein- bis zweimal so 
langen wie breiten Oberhautzellen sind auf dem Flächenschnitt polygonal, 
meist sechseckig und ziemlich deutlich in Längsreihen angeordnet. Die 
Verdickung der nicht wellig verlaufenden Seitenwände ist nur mittelstark 
und gleichen die Zellen im allgemeinen denen der Blattfläche. Auf dem 
en sind die meist ebenso breiten oder bis zweimal so breiten wie 
tiefen Zellen an der Außenseite etwas stärker verdickt; im übrigen ist die 
Verdickung gegenüber P. Arachnites und P. filiformis nur gering. Die 
Zahl der zur Cuticula führenden Porencanäle ist nicht so groß, diese selbst 
ziemlich kräftig und entsprechend den nach außen gewölbten Epidermiszellen 
beiderseits etwas wellig. 

Auf dem Querschnitt haben die sehr reichlich Stärke führenden Zellen 
ind die Schleimzellen ziemlich dieselbe rundliche Form; auf dem Längs- 
schnitt sind erstere doppelt:so lang wie breit. Die sehr zahlreichen 
Gefäßstränge stimmen mit P. filiformis überein. Besondere Raphiden- 
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schläuche fehlen; dafür erscheinen in den Chlorophylizellen vereinzelt 
Prismen und Octaëder von oxalsaurem Kalk. Stegmata sind in gleicher 
Weise vorhanden. 


Pholidota imbricata Lind). 


Ein auffallender Unterschied zwischen dem Bau der Luftknolle von 
Ph. imbricata und den besprochenen Coelogynen ist nicht vorhanden. Es 
haben die umfangreichen meist bis zweimal so langen wie breiten Ober- 
hautzellen auf dem Flächenschnitt denselben welligen Verlauf der zur Ober- 
fläche senkrechten Wände, sind aber noch weniger verdickt als bei 
C. fimbriata. Die zur schwachen Cuticula führenden Poren sind sehr 
zahlreich und erscheinen auf dem Flächenschnitt als Kreise. Auf dem 
Querschnitt sind die Epidermiszellen verglichen mit den großen Zellen des 
Innengewebes sehr klein; die Innenwände sind nahezu unverdickt, die Außen- 
wände nach außen gewölbt. 

Die äußersten großen Hypodermazellen sind meist tiefer als breit und 
senkrecht zur Knollenoberfläche gestreckt; von der Fläche gesehen sind 
diese Zellen zwei- bis dreimal so lang und zweimal so breit wie die Epi- 
dermiszellen. Das Stärke führende Innengewebe, die sehr großen Schleim- 
zellen, die Gefäßbündel und Stegmata verhalten sich wie bei Coelogyne, 
Raphidenschläuche sind vorhanden. Die größeren Stränge entsprechen im 
allgemeinen den kleineren Nerven in der Blattfläche von Coelogyne, sie 
zeigen Ober- und Untersichel, Trennungsschicht, Fiüllgewebe und centrales 
Bündel. Den kleineren Gefäßsträngen näher der Oberseite fehlen die bei 
den größeren so deutlich erkennbaren Lufträume an der Phloömscheide. 






Pholidota loricata Lindl. 


Die etwas kleineren meist ebenso langen wie breiten Zellen der Ober- 
haut besitzen von der Fläche gesehen ziemlich dieselbe Gestalt und Ver- 
dickung wie Pholidota imbricata. Auf dem Querschnitt sind sie ein- bis 
zweimal so breit wie tief und zeigen auffallend viele Poren nach der sehr 
starken welligen Cuticula hin, verhältnismäßig weniger in den Seitenwänden, 
Auch in diesem Falle sind die Zellen innen am schwächsten, an der ~ 
\ubenseite aın stärksten verdickt. 

Die Hypodermazellen sind im Gegensatz zu Ph. imbricala klein und 
teilweise tangential gestreckt. Im übrigen ist die Struetur die gleiche; esi 
Irıtt das ein Netz bildende Innengewebe gegenüber den großen Schleimzellen 


noch schärfer hervor. 7 


Pholidota rubra Lindi. d 

Die mäßig verdickten Oberhautzellen vermitteln von der Fläche ge 
chen, weil ihre zur Oberfläche senkrechten Wände nur einen schwach 
bozızen Verlauf haben, zwischen den vorigen Pholidota-Arten und D. gius 


mac, Me meisten Zellen sind etwas länger als breit und lassen Iteihenz 
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anordnung ziemlich deutlich erkennen. Auf dem Querschnitt zeigt die 
Außenwand die stärkste Verdickung; die Poren, welche durch diese zu der 
kräftigen Cuticula führen, sind nicht so zahlreich wie bei Ph. imbricata. 
Entsprechend der mäßigen Verdickung ist das Lumen der bis zweimal so 
breiten wie tiefen Zellen sehr umfangreich. 

Die der Epidermis folgenden Hypodermazellen sind gleichfalls etwas 
verdickt, was vielleicht darauf zurückzuführen ist, dass das Material hier 
von einer wildgewachsenen Pflanze stammt. Die größeren Gefäßstränge 
sind auf dem Querschnitt ziemlich umfangreich und zeigen auffallend große 
Tracheen. Die Raphidenzellen enthalten teils kleine, teils zwei- bis dreimal 
so lange Krystallnadeln. Der übrige Bau der Luftknolle stimmt mit den 
anderen Pholidota-Arten fast völlig überein. 


Nach Beschreibung der einzelnen Arten mögen einige Punkte kurz an- 

geführt werden, welche für die allgemeine Anatomie von Interesse sein 
könnten. 
Coelogyne ocellata (s. diese) zeigt ähnlich den Restionaceen sklerenchy- 
matische Auskleidung der Spaltöffnungs-Atemhöhlen; bei C. elata sind die 
Hypodermazellen an den Atemhöhlen nur durch einen besonders bei den 
wildwachsenden Pflanzen sehr schmalen Spalt unterbrochen. Bei Dendro- 
Chilum aurantiacum zieht sich, gleichfalls zur Herabsetzung der Transpira- 
tion, die Cuticula über die Spaltöffnung hin, nur eine kleine runde bis 
elliptische Öffnung freilassend. 

Mögıus hat bei C. testacea Drusen, bei den anderen Arten Raphiden 
gefunden, aber nur im Grundgewebe. Nach meinen Untersuchungen waren 
Außer bei C. testacea und Cs cristata auch bei C. corrugata, C. sulfurea, 
e Dayana, C. tomentosa, C. Manssangeana, C. Swaniana, C. Mayeriana, 





C. speciosa, C. elata, C. nitida, C. fimbriata und C. Thuniana in älteren 
Blättern sowohl im Mesophyll wie auch besonders in den Epidermiszellen 
reichlich verschiedenartige Krystallbildungen von oxalsaurem Kalk an- 
zutreffen; andere Arten zeigten entweder neben Raphiden weitere Krystalle 
von oxalsaurem Kalk nur im Grundgewebe oder ließen dieselben, wie z. B. 
. flaccida, auch an älteren Blättern gänzlich vermissen. Wahrscheinlich 
hat Mösıus nur junge Blätter von C. cristata und C. testatia untersucht, 
-da diese keine Krystalle aufweisen, wie ich auch bei dem untersuchten 
Herbarmaterial nur bei C. nitida vereinzelte Krystalle in den Oberhautzellen 
nachweisen konnte, so dass ich es hier nur mit jüngeren Blättern zu 
hun hatte. 

Die Luftknollen von C. spec. Heidelberg 1. und C. pandurata besitzen 
in ihren stark verdickten Oberhautzellen sehr charakteristisch verzweigte 
Porencanäle. 
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Allgemeine Übersicht. 

Aus vorstehenden Untersuchungen ist ersichtlich, dass sich in betref. 

der Anatomie des Blattes und der Luftknolle nur wenige allgemeine Merk- 

male für die Gruppe der Coelogynincn aufstellen lassen. Als solche könnt 
man bezeichnen: 

1. Das Vorkommen von eingesenkten Trichomen auf beiden Blatt- 

seiten. 

2. Die Zusammensetzung des Grundgewebes der Luftknolle aus großen 

Schleimzellen einerseits und aus kleineren, ein Wabennetz bildenden 

Chlorophyll und Stärke führenden Zellen andererseits. 


In nachfolgenden weiteren Punkten stimmen die sämtlichen untersuchten 
Arten Jeder einzelnen Gattung überein: 


Coelogyne. Blatt. 4. Die Epidermiszellen sind verdickt. 2. Trichome 
treten an der Unterseite stets zahlreicher als an der Oberseite auf, nament: 
lich bei C. elata sind dieselben an letzterer sehr vereinzelt. 3. Die ver 
schieden zahlreichen parallel der Blattachse gestellten Stomata werden vo 
3—6 Nebenzellen umgeben. 4. Stegmata sind stets an der Untersichel de 
Mittelnerven und rings um die Nebennerven anzutreffen. 

Luftknolle. 5. Die sehr stark bis mäßig verdickten Epidermiszeller 
zeigen in ihren zur Oberfläche senkrechten Wänden welligen Verlauf. 6. Hypo- 
derma und 7. Stegmata sind vorhanden. 

Mit Ausnahme einzelner Arten lassen sich noch folgende Merkmale an- 
geben. 14. Die Gefäßhündel liegen auf dem Querschnitt in Mitte der Blatt 
Näche in einer Ebene (Ausnahme: C. graminifolia). 2. Der Mittelnerv ist 
am umfangreichsten entwickelt (Ausnahme: C. graminifolia). 3. Der 
Mittelnerv hat außer dem großen Bündel 2—7 Nebenbündel (C. gramini 
folia und C. fuscescens besitzen auf dem Querschnitt in Mitte der Blatt- 
Näche keine Nebenbündel). 4. Parenchymatisches Füllgewebe jst im Haupl- 
nerven vorhanden. (C. ocellata zeigt an dessen Stelle sklerenchymalisches 
Gewebe.) 


Pleione. Blatt. 1. Die Kpidermiszellen sind verhältnismäßig dünn- 
wandie. 2. Die Stomalta finden sich meistens nur nnterseits. 3. Neben- 
zellen fehlen. 4. Das Assimilationsgewebe zeigt nur Schwammgewebezellen, 
während bei Coelogyne auch Palissadenzellen vorkommen. 5. Die Gefäß- 
hündel liegen auf dem Querschnitt in Mitte der Blattfläche stets in einer 
bene. 6. Der am nmfangreichsten entwickelte Mittelnerv ist parenchyma- 
Iısch erweitert, besitzt ein JHauptbündel, Nebenhindel und wird von einer 
<klerenchymatischen Ober- imd Untersichel umgeben; Coelogyne zeigt an Stelle 
dea Obersichel in eimigen Fällen nur eine kleine Gruppe Sklerenchymfasern. 
7- Slezmata fehlen. 


Loftkuolle. 8. Nur wenig verdekte Kpidermiszellen mil geraden 
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Seitenwänden. 9. Hypoderma und 10. Stegmata fehlen, während bei Coelo- 
gyne sich letztere regelmäßig vorfinden. 

Otochilus. Blatt. 1. Die Oberhautzellen sind ziemlich stark verdickt, 
2. die Stomata von 3—5 Nebenzellen umgeben. 3. Das Assimilationsgewebe 
ässt sich in Palissaden- und Schwammgewebe trennen. 4. Die Gefäßbündel 
liegen in einer Ebene. 5. Der Mittelnerv besitzt Ober- und Untersichel, 
Füllgewebe und außer dem centralen Hauptbündel auch Nebenbündel. 
6. Stegmata fehlen. 

Platyelinis. Blatt. 1. Die Spaltöffnungen werden von 4—6 Neben- 
zellen umgeben. 2. Die Gefäßstränge haben dieselbe Lage wie Otochilus. 
3. Der Mittelnerv, dessen Hauptbündel rings von Füllgewebe eingeschlossen 
st, zeigt Nebenbündel und Ober- wie Untersichel. 4. Stegmata sind vor- 
handen. 

— Luftknolle. 5. Hypoderma und 6. Stegmata sind stets anzutreffen. 
Pholidota. Blatt. 1. Die Stomata haben 3—5 Nebenzellen. 2. Der 
Mittelnerv ist parenchymatisch erweitert, zeigt eine Ober- und Untersichel 
und außer dem größeren Bündel auch Nebenbündel. 3. Stegmata sind 
vorhanden. 

' Luftknolle. 4. Hypoderma und 5. Stegmata sind bei allen unter- 
suchten Arten zu erkennen. 






Mit Ausnahme von Ph. loricata ließe sich noch anführen, dass die 

efäßbündel auf dem Querschnitt in Mitte der Blatifläche in einer Reihe 

liegen. 

Gruppierung. 

Nach dem Vorkommen der Nebenzellen und Stegmata im Blatt lassen 

sich die Gattungen folgendermaßen anordnen: 

1. Ohne Nebenzellen und ohne Stegmata: Pleione. 

2. Mit Nebenzellen und ohne Stegmata: Otochilus. 

3. Mit Nebenzellen und mit Stegmata: Pholidota, Platyelinis, Coe- 
logyne. 


Zur Unterscheidung der einzelnen Arten dieser Gruppen wird auf die 
nachfolgenden Tabellen verwiesen. Bei Pleione und Otochelus ist wegen 
ziemlich übereinstimmenden Blattbaues von einer Einteilung Abstand 
genommen; von Neogyne, Crinonia, Dendrochtum stand mir nur Material 
‘on je einer Art zur Verfügung. Über die von Mösıus!) angegebene Unter- 
heidung zwischen den Coelogynen, Platyelinisarten und Pholidota imbri- 
Cata einerseits und Pleione praecox, Pholidota articulata und Otochilus 
sca andererseits ist zu bemerken, dass die Angaben über Hypoderma und 
Balissadengewebe sich, wie wir gesehen haben, nicht auf alle Vertreter jener 
angeführten Familien anführen lassen. 


1) a.a. ©. S. 564. 
Botanische Jahrbücher. XXXIII. Bd. 47 
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Da ich von den Luftknollen nur eine beschränkte Anzahl untersucl 
habe, konnte ich deren anatomischen Befund nicht in die nach der Bk 
anatomie aufgestellte Übersicht der Coelogyninen einbeziehen und füge i 
deshalb eine besondere Tabelle bei. 


Laubblatt. 
Pholidota. 


l. Das Hauptbündel des Mittelnerven ist rings von Füllgewebe um- 
geben. Beiderseits Hypoderma. Palissaden- und Schwamngewcebe. 
Gefäßbündel im Blattstiel in drei Reihen, welche alle drei 
dem Blatteinschnitt entlang führen . . . 2... . . Ph. ventricosa. 
(Blattstiel nicht untersucht) o. . . . - zu 2 2.2... Ph g 
H. Das Hauptbündel, des Miteelnerven grenz Tadei 
Untersichel un. 
A. Kein Hypoderma und kein Palissadengewebe. Sämtliche 
Zellen des Schwammgewebes stehen längsgestreckt senk- 
recht zur Oberfläche. P 
Zwei Reihen Gefäßbündel im Blattstiele, nicht der | Ph. pallida 





Oberseite entlang . . . 222 222.222. J Ph. jamaicensis 
Drei Reihen Gefäßbündel inı Blattstiele, nicht der | Ph. imbricata 
Oberseite entlang... . . - 2.2 |] Ph. loricata 


B. Kein Hypoderma und kein To Sämtliche 
Zellen des Schwammgewebes sind quergestreckt. 
Gefäßbündel im Blattstiel in einer Reihe nicht der 
Oberseite entlang. . . . a 2. 222 2 20... PR ortendlaı 


Platyclinis. 
l. Große elliptische Spaltöffnungen mit kleineren 
Nebenzellcn. 
Gefäßbündel im Blattstiel in zwei Reiben nicht der Ober- 
seite entlang. . . . u . . P. Arachnites 
11. Kleine, schen ee Sp Omen mil 
gleich großen oder größeren Nebenzellen. 
A. Hypoderma oberseits, Palissaden- und Schwaimnmgewebe. 
Gefäßbündel im Blattstiel in zwei Reihen, welche beide 
der Oberseite entlang führen. . . 2.2.2.2... -P, glumacen 
B. Kein Hypoderma, Palissaden- und Schwanumgewebe. 
Gefäßstränge im Blattstiel in zwei Reihen, welche nicht 
der Oberseite entlang führen. . 2. 2 2.2.2.2... P. Cobbiana 
Gefäßbündel im Blattstiel in zwei Reihen, von denen 
die äußere sich auch dem Stieleinsehnitt entlang 
1 „1 O E E 
C. Kein Hypoderma und kein Pahssadengewebe. 
Geläßbundel in Bhattshel in einer Reihe, beiderseits 
von der Mitte zum Stielrande, meht der Oberseite 
entlang . i Be. a . P. lalifolia 


A Coelogynen mit convolutiver Knospenlage. 
l Daw Hauptbundel des Miltelnerven ist rings von 
Fullgewebe umgeben. 
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. Große Spaltöffnungen mit kleinen Nebenzellen. 

4. Beiderseits spiralig verdicktes Hypoderma, Palissaden- 
und Schwammgewebe. 

Gefäßbündel im Blattstiel in zwei bogenförmigen, 


von der einen zur anderen Kante verlaufenden O. flaccida 
Reihen. . . . . = % C. spec. Hdbg. }. 
Gefäßbündel im Blattstiel i in zwei hen von denen | 
die äußere auch längs des Stieleinschnittes sich C. lactea 
hinzieht . 2 22222... | C spec. Hdbg. II. 
2. Hypoderma nur oberseits; kein Palissadengewebe . . ©. corrugata 


B. Kleine Spaltöffnungen mit großen Nebenzellen. 
4. Hypoderma oberseits; Palissaden- und Schwammgewebe ©. sulfurea 
2. Kein Hypoderma; Palissaden- und Schwammgewebe. 
Gefäßbündel im Blattstiel in zwei bogenförmigen,) C. cinnamomea 
von einer zur anderen Kante verlaufenden a C. Swaniana 
Gefäßbündel im Blattstiel in zwei Reihen, von denen 
die äußere auch dem Stieleinschnitt entlang sich 
Bein. 2... 2.2.2202 2er... O Bätineriona 
Gefäßbündel in zwei, stellenweise drei Reihen, von 
denen die äußere sich auch dem Stieleinschnitt 
entlang zieht. 
Gefäßbündel im Blattstiel in Ba Bes Sn 
sich alle dem Stieleinschnitt entlang ziehen . . C. tomentosa 
3. Kein Hypoderma und kein Palissadengewebe. 
Gefäßbündel im Blattstiel in zwei Reihen, von denen 
die äußere dem Einschnitt entlang sich ausdehnt C. Massangeana 
Gefäßbündel im Blattstiel in 2—3 Reihen, nur von) C. Mayeriana 
einem zum anderen Rande. C. pandurata 
Gefäßbündel in einer bogenförmigen, von einer “] 


©. Dayana 
C. testacea 


anderen Kante verlaufenden Reihen. C. fuscescens 
Gefäßbündel in zwei bogenförmigen, von einer zur | C. speciosa 
anderen Kante verlaufenden Reihen . 


. Das Hauptbündel des Mittelnerven grenzt an die 
Untersichel an. 
A. Große Spaltöffnungen mit kleinen Neben- 
zellen. 
1. Beiderseits Hypoderma, Palissaden- und Schwammgewebe. 
Eine Reihe Gefäßstränge im Blattstiel, welche nicht 


der Oberseite entlang laufen. . . . . C. oralis 
Zwei Reihen Gefäßstränge im Blattstiel, w ar en 
der Oberseite entlang laufen. . . . . . C. cristata 
2—3 Reihen Gefäßstränge im Blattstiel, Side aht 
der Oberseite entlang laufen. .. .. . . . . C flavida 
(Blattstiel nicht untersucht) . . . . . 2... C. barbata 
2. Beiderseits Hypoderma; kein Palissaden a -u e C. elata 


3. Nur oberseits Hypoderma; kein Palissadengewebe. 
Gefäßstränge im Blattstiel von der einen zur ande- 
ren Kante in zwei Reihen; auffallende Atemhöhlen- 


auskleidungen . .. rn... C ocka 
Keine EN ensuskleidungen,. (Blattstiel nicht 
Be... . 2. . We. de 


a 
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B. Kleine Spaltöffnungen mit großen Nebenzellen. 
4. Nur oberseits Hypoderma; Palissaden- und Schwamm- 
gewehen m Eea nn. CO. fuliginosa 
2. Kein Hypoderma aii om Palissaden. dinn: 
Gefäßbündel von einer zur anderen Stielkante in 
nur einer Reihe . . . 00 m ea 
C. miniata 
©. incrassata 
C. convallariifolia 
C. longifolia 


(Blattstiel nicht untersucht). 


B. Coelogynen mit duplicativer Knospenlage. 


Beiderseits Hypoderma. Palissaden- und Schwamm- 

gewebe. Eine Reihe Gefäßstränge in der Blatt- 

fhe. o ER . . C. fimbriata 
Kein Hypoderma ka Ken S R T Fe 

Reihe Gefäßstränge in der Blattfläche. . . . . C. Thuniana 
Zwei Reihen Gefäßstränge in der Blattfläche . . . CO. graminifolia 


Luftknolle. 
Pholidota. 


I. Nur geringer welliger Verlauf der zur Oberfläche 
senkrecht stehenden Wände der Epidermiszellen Ph. rubra 
I. Stark welliger Verlauf der zur Oberfläche senk- 
recht stehenden Wände der Epidermiszellen. 
Hypodermazellen senkrecht zur Knollenoberfläche. . . . Ph. imbricata 
IIypodermazellen tangential der Knollenoberfläche . . . Ph. loricata 


Platyclinis. 


I. Kein welliger Verlauf der zur Oberfläche senk- 
recht stehenden Wände der Epidermiszellen . . . P. glumacea 
I. Welliger Verlauf der zur Oberfläche senkrecht 
stehenden Wände der Epidermiszellen. 
;pidermiszellen sehr stark verdickt; Luftgänge an beiden 
Seiten der Gefäßstränge . . . nme P Arie 
E;pidermiszellen weniger stark era. Luftgänge nur 
an der Phloömseite der T en... PD. flefonms 


Coelogyne. 


I. Die Schleim führenden Zellen des Innengewebes 
ohne Spiralverdickung. 
A. Stark verdickte Epidermiszellen. 
©. eristata 
Glate Cuticula nn. ©. teilen 
C. nitida 


Körnige, außen glatte Gutieula. 2 © 2 2 .. .. . . O. spec. MADE. T 
Gubieula an der Außenseite körnig; Oberhautzellen 
etwäs weniger verdickt. . 2... .. © pandurata 


B. Verhäaltnismäßig schwach verai E ias iniit: 
zellen, 
O. speciosa 


Gewellte Guticula obne Warzen . 2 2 2 2 2 eà . 
sewellt A en O. Thuniana 
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Die Schleim führenden Zellen des Innengewebes 
mit Spiralverdickung. 
A. Stark verdickte Epidermiszellen. 





Glatte Cuticula; Spiralen nicht stark . . . . . . C. lactea 
Glatte Cuticula; Spiralen stärker, Verdickung der Ober 
hautzellen oier Be... . ©. fuliginosa 
B. Verhältnismäßig schwach erdickie Eo Remis- 
zellen. 
Cuticula mit Höcker; Spiralen nicht stark. . . . . . ©. Hüttneriana 
Cuticula mit Höcker; Spiralen stärker. . . . 2... C. fimbriata. 


Die vorliegende Arbeit wurde im botanischen Institut zu Heidelberg 
nter Leitung des Herrn Geh. Hofrat Prof. Dr. Pritzer ausgeführt. 

| Für seine in liebenswürdiger Weise mir stets zu teil gewordene Unter- 
stützung und für die gütige Beschaffung des nötigen Materials gestatte ich 
nir an dieser Stelle meinem hochverehrten Lehrer meinen verbindlichsten 
Jank auszusprechen. 


